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Nachruf
A m  15. Dezem ber v. J. en tsch lie f nach ku rze r K ra n kh e it 

im  69. Lebensjahre

Herr Dr. W alter Busse
Geheimer Oberregierungsrat, Deutscher Delegierter beim Inter
nationalen Landwirtschafts-Institut in Rom, landwirtschaftlicher 

Sachverständiger bei der Deutschen Botschaft.

W a lte r B u s s e ,  geboren am 7. Dezem ber 1865 in  B e rlin , 
s tud ierte  an den U n ive rs itä ten  B e rlin  und F re ib u rg  i. B. N a tu r
w issenschaft und B o tan ik , t ra t 1893 als w issenschaftlicher 
H ilfs a rb e ite r  beim  K a iserlichen  Gesundheitsam t ein, w urde 
1905 zum  R egie rungsra t und M itg lie d  der B io log ischen Reichs
ansta lt fü r  La nd - und F o rs tw irts c h a ft ernannt und 1908 als 
Referent fü r  Land - und F o rs tw irts c h a ft in  das R e ichsko lon ia l
am t berufen. Busse w a r fü r  diese S te llung durch die auf 
seinen S tud ien- und Forschungsreisen nach D eutsch-O st
a frika , Java, K am erun  und Togo , T urkestan , den V ere in ig ten  
Staaten von N o rdam erika  und der T ü rk e i gesammelten E r 
fahrungen ganz besonders geeignet. M it  der ihm  e igentüm 
lichen großen T a tk ra f t  setzte er sich fü r  die F ö rde run g  der 
L a n d w irtsch a ft in  den deutschen K o lon ien , die E n tw ic k lu n g  
und den Ausbau des w issenschaftlichen land - und fo rs tw ir t 
schaftlichen Dienstes ein.

Seit O k tobe r 1926 w a r er als D e leg ie rte r des Deutschen 
Reiches beim  In te rn a tion a len  L a n d w irts c h a fts -In s titu t in  Rom  
und als la nd w irtsch a ftlich e r Sachverständiger bei der D e u t
schen B o tschaft tä tig . A ls  einer der besten K enner der 
ita lien ischen L a n d w irtsch a ft hat er in  diesen S tellungen 
w iederum  eine außerordentlich segensreiche und rege T ä t ig 
ke it en tfa lte t und in  zahlre ichen A rbe iten  seine S tudien über 
die V erhä ltn isse der ita lien ischen L a n d w irtsch a ft bekannt
gegeben, die der heim ischen L a n d w irtsch a ft w e rtv o lle  D ienste 
ge le istet und vie le  A nregungen gegeben haben.

A us der großen Zahl seiner w issenschaftlichen A rbe iten  
und V erö ffen tlichungen  im  „T ro p e n p fla n ze r“  und anderen



w issenschaftlichen Fachze itschriften  und Sonderwerken seien 
h ier einige wenige genannt:

Berich te  über die E xpe d ition  nach den deu tsch-osta frika
nischen Steppen, 1900 und 1901.

B erich t über eine im  A u ftra g  des K a iserlichen G ouverne
ments von D eutsch-O sta frika  ausgeführte Forschungs
reise durch den südlichen T e il dieser K o lon ie , 1902.

B erich t über die pflanzenpathologische E xpe d ition  nach 
K am erun  und Togo , 1904— 1906.

D eutsch-O sta frika . I .  Zentra les S teppengebiet; I I .  O st
a frikan ische N u tzp flanzen ; 1908.

B e rich t über die S tudienreise von D r. W . Busse in  die 
B aum w ollgeb ie te  von R ussisch-M itte las ien, 1910.

Bew ässerungsw irtschaft in  T u ra n  und ih re A nw endung in 
der Landesku ltu r, 1915.

D e r K a rto ffe lbau  in  Ita lie n , 1932.
Das ita lien ische M elio ra tionsw esen I,  1933-
F erne r sind etwa 100 A r t ik e l über L a n d w irtsch a ft und 

ko lon ia le  N utzpflanzen in  dem S tandardw erk H . Schnee: 
„Deutsches K o lo n ia l-L e x ik o n “ , 1920, von Busse.

D em  K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  K om itee  hat der E n t
schlafene seit dessen Bestehen sein ganz besonderes Interesse 
zu te il werden lassen. D ie  E rh a ltu n g  des K o lo n ia l-W ir ts c h a ft
lichen K om itees nach dem K rie ge  is t zum  großen T e il sein 
V erd ienst. M itte  1922, in  schw ie rigs te r Ze it, übernahm  Busse 
die Herausgabe des „T ro p e n p fla n ze r“  und behie lt diese bis 
zu seiner Ü bers ied lung nach Rom. T ro tz  a lle r S chw ie rig 
keiten is t es ihm  gelungen, den „T ro p e n p fla n ze r“  w ieder zur 
führenden w issenschaftlichen F achze itsch rift w ie  v o r  dem 
K riege  auszubauen. Sein Name und seine V erd ienste werden 
m it dem K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  K om itee  stets aufs engste 
verbunden bleiben.

D e r V ersto rbene hat sich n ich t nu r als W issenscha ftle r 
im  In -  und A uslande eines hohen Rufes erfreu t, sondern sich 
auch als M ensch durch sein liebensw ürdiges W esen, sein 
großes Entgegenkom m en, seine ständige H ilfsbe re itscha ft 
vie le  Freunde und V erehre r zu schaffen gew.ußt. Stets hat er 
allen, die sich an ihn wandten, m it Rat und T a t geholfen.

D ie  ko lon ia le  L a n d w irtsch a ft hat in  ihm  einen ih re r 
besten V o rkä m p fe r verlo ren . E r, der uns als K o llege  und 
vä te rlich e r F reund  besonders nahe stand, m it dem w ir  in  
persön licher und ge is tiger Beziehung eng verbunden waren, 
h in te rläß t durch seinen T o d  eine Lücke, die nu r schwer zu 
schließen ist.

W ir  werden bem üht sein, in  seinem Geiste w e ite rzu 
arbeiten und werden seiner stets in  großer L iebe und Treue 
gedenken.

B e r l i n ,  im  Dezem ber 1933.

Schriftleitung des „Tropenpflanzer“
D r. A u g u s t  M a r c u s  G e o A .  S c h m i d t
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Die Holzvergasung und ihre Bedeutung für koloniale Gebiete.1)
Von Forstmeister D r. v. M onroy, B e rlin 3).

F ü r  a lle  d ie jen igen Länder, die über eigene flüssige T re ib s to ffe  
n ich t ve rfügen  oder von den T ranspo rtw egen  des W e ltve rke h rs  
ve rhä ltn ism äß ig  w e it e n tfe rn t sind, is t die Tatsache von Bedeutung, 
daß man neuerd ings H o lz  und H o lzko h le  in  größeren M o to ren  als 
g le ichw ertigen  E rsa tz  fü r  flüssige B e triebssto ffe  ve rw erten  kann. 
D ie  H o l z v e r g a s u n g  b lic k t  au f eine lange E n tw ic k lu n g s 
geschichte zu rück: Schon vo r 
m ehreren Jahrzehnten wurden in  
D eutschland und in  holzre ichen 
Gebieten des Auslandes große 
ortsfeste Vergasungsanlagen er
rich te t, d ie  in  F abrikbe trieben  
zur K ra fte rzeugung  dienten. Bei 
diesen A n lagen  w urde allgem ein 
die sog. a u f s t e i g e n d e  V e r
gasung angewandt, d. h. das 
H o lz  w urde in  e iner R etorte  un te r 
geringer L u ftzu fu h r im  aufstei
genden V erfah ren  vergast, wobei 
das Gas noch alle im  H o lz  v o r
handenen Teere en th ie lt, die in  
besonderen Reinigungsanlagen 
abgeschieden werden mußten, 
hherdurch kam es, daß derartige  
Anlagen verhä ltn ism äß ig  um fäng
l i c h  und kostsp ie lig  waren und 
^ igen tlich  n u r fü r ortsfeste

ecke und größere Leistungen in  Frage kamen.
A in  w esentlicher F o r ts c h r it t  w urde durch E in fü h ru n g  

a b s t e i g e n c j e n  V e rgasung  e rz ie lt, d. h. dadurch, daß man den 
Gasstrom  nach unten durch die g lühende H o lz - und H o lzko h le 
sch ich t m it  H ilfe  der S a ug w irku ng  des M o to rs  fü h rte  und durch  die 
h ierbei entstehenden hohen Tem pera tu ren  von 1000 b is 1200° alle 
im  Gas vorhandenen flüssigen Bestandte ile , w ie Teere usw., ver-

Holzkohle

Luft-u. Zündloch

Ringschieber wassertopf

zum Motor f  t ______
Drosselklappe \ \ — / - j

\S = a ? .
Verschlußklappe

Abb. 1. Schematische Darste llung 
eines Im bert-Generators m it Reinigern 

und R ohrführung bis zum M otor.

der

) D ie A bb ildungen zu diesem A rtik e l sind m it gütiger Genehmigung des 
^ a g e s :  „D e r Deutsche Forstw irt“ , Berlin  SW11, den „M itte ilungen  des Aus- 

sc usses fü r Technik in  der Forstw irtschaft“ , H e ft V , August 1933, entnommen.
1 v gl- auch „Tropenpflanzer“ , N r. 7, 1930, S. 285 bis 289: „B il lig e  K ra ft

erzeugung aus tropischen Abfallstoffen“ , von Ingenieur Ludw ig Lustig.
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krack te  und so zu perm anentem  Gas um w andelte . M an  konn te  sich 
deshalb dam it begnügen, einfache T ro cke n re in ig e r anzufügen, um 
die geringen noch vorhandenen U n re in ig ke ite n  aus dem Gase zu 
entfernen. D e r E r fo lg  dieser N euerung bestand darin , daß das 
G ew ich t der G eneratoren und dadurch der P re is  w esentlich  gesenkt 
werden konnten, und daß auf diese W eise die H o lzve rgasung  n ich t

Abb. 2. Fahrzeuggenerator der Hum boldt-Deutz-M otorenwerke.

(1) V erste llbare M itte ldüse, daher v ö llig e  Teerfre ihe it bei wechselnder Belastung.
(2) Verste llbarer Schirm im  Feuerrost.
(3) E infacher spannungsfreier Feuerkorb aus hochhitzebeständigem M ateria l.
(4) D oppelm antel im  O berte il zum Abscheiden von Wasserdampf.
(5) Schütte lrost von Hand zu bedienen.
(6) E lek trische r V e n tila to r zum Anheizen.
(7) A nhe iz top f erm öglicht absolut gefahrloses Anheizen o h n e  offenes Feuer.
(8) Einfache Reinigungsanlage.

n u r fü r  k le ine  s ta tionäre  An lagen , sondern auch fü r  Fahrzeuge 
(L a s tk ra ftw a g e n , Autobusse, T ra k to re n  usw .) w ir ts c h a ftlic h  ge
s ta lte t wurde.

U n te r den fü r  den B e trieb  von Generatoren in  F rage  kom 
menden S t o f f e n  hat das H o lz  im  V e rg le ich  zu r S te in - und B raun 
koh le  w esentliche V o r te ile : Es b es itz t einen außerordentlich  ge
ringen  Aschegeha lt von n u r e tw a  2 v. H ., w e is t eine feste S tru k tu r  
auf, die das D urchs tröm en  des Gases durch das B re n n s to ffb e tt er
le ich te rt, und hat keinen Schwefel, der gerade bei der Vergasung
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von K o h le  o ft zu unangenehmen Begle itersche inungen durch A n 
g re ifen  der L e itu ng en  fü h r t. H o lzko h le  is t ebenfa lls ve rw e rtb a r und 
bes itz t als V o r te il den höheren H e iz w e rt; da fü r muß aber besondere 
A u fm e rksa m ke it bei H o lzkoh leve rw endung  au f eine zuverlässige 
R e in igung  ge leg t werden, dam it keine S taubte ilchen in  den M o to r 
gelangen. In  den w e ite r un ten  näher beschriebenen s ta tionären A n 
lagen können auch R eishülsen und die m eisten organischen A b fä lle  
ähn licher A r t  V e rw endung  finden. V oraussetzung is t jedoch stets,

3. Holzkohlegasgenerator der H iag (H o lzverkohlungs-Industrie  A.-G., 
F ra n k fu rt a. M .).

daß 
die p

^ er B re nn s to ff genügend trocken  is t, und zw ar so ll bei H o lz
eü c h tig k e it m ög lich s t n ich t m ehr als 25 v. H . betragen (L u f t -

trockenhe itszustand).
I j  ̂ 11 aHgerneinen rechnet man, daß 2,5 kg  H o lz  bzw . 1,2 kg  H o lz - 

1 e 1 L ite r  Benzin  im  p raktischen B e trieb  ersetzen, und zw ar 
l e(l er fü r  Benzin  oder Benzol geeignete E xp los io nsm o to r auch 

H olzgas V e rw endung  finden. D ie  günstigs te  A u snu tzu ng  des 
gases w ird  jedoch dann erre ich t, wenn man die Kom pressionH o lz

von
L e' 1 ' ^ aU  ̂ e tw a 1 : 8 erhöht. Geschieht dies n ich t, is t der 

tu n gsabfa ll gegenüber dem Benzin  e rheb lich  und kann in  solchen 
xt e tw a 35 v. H . ve ransch lag t werden. Be i neuen A n lagen 

rnan al so m ög lich s t einen etwas größeren M o to r wählen, als
w ird
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er fü r  Benzin  V e rw endung  fin de t; beim  U m bau von alten A n 
lagen w ird  man dagegen fast im m er die K om pression  erhöhen 
müssen, wenn man n ic h t e rheb lich  an L e is tu n g  ve rlie ren  w ill .  F a lls  
neben H o lz  auch flüss iger T re ib s to ff zu r V e rfü g u n g  steht, kann 
man diesen m it H o lzgas gemeinsam benutzen, und zw ar w ird  bereits 
durch einen geringen Zusatz flüssigen Betriebssto ffes eine erhebliche 
S te igerung der L e is tu n g  e rz ie lt. K a um  einen E in flu ß  auf die

Le is tung  des M oto rs  hat 
die H o lza rt. W ic h tig e r is t 
v ie lm eh r der T rockenhe its 
grad. H o lz- und H o lzko h le 
gas sind im  a llgem einen 
g le ichw ertig  un te r der V o r 
aussetzung, daß das H o lz 
kohlegas einen gewissen 
Zusatz an W asserdam pf er
h ä lt, oder daß auch die 
H o lzkoh le  im  absteigenden 
V erfah ren  vergast w ird , w o 
durch ebenfalls der H e iz 
w e rt des Gases ste igt. In  
A b b ild u n g  I und 2 sind 
verschiedene Genatoren- 
typen  dargeste llt, und zwar 
in  der ersten A b b ild u n g  
ein H olzgasgenerator, Bau
a rt Im b e rt, w ie  er je tz t 
in  D eutschland in  meh
reren hundert Exem plaren  
seit etwa zwei Jahren im  

B e trieb  ist. Es hande lt sich h ie rbe i um  einen in  erster L in ie  
fü r  Fahrzeugzw ecke en tw icke lten  Generator m it  absteigender V e r
gasung und e ingeschnürtem  F euerkorb , der eine besonders gute  
V e rk ra ckun g  der H o lz teere  herbe iführen  so ll. W ährend  beim  
Im be rt-G enera to r die fü r  die V e rgasung  e rfo rde rliche  L u f t  durch 
se itliche  Düsen zu ge füh rt w ird , e rfo lg t dies beim  G enerator der 
H u m b o ld t-D e u tz -M o to re n w e rke  durch Seitendüsen und durch eine 
sog. M itte ld üse , die eine besondere Geschlossenheit der Feuerzone 
herbe iführen  soll.

D e r in  A bb. 3 dargeste llte  H o lzkoh leve rgaser, der von der 
H IA G  (H o lzve rko h lu n g s -In d u s tr ie  A .-G ., F ra n k fu r t  a. M .)  her
ges te llt w ird , w e is t ebenfalls absteigende V ergasung  auf. D u rch

Abb. 4. Ortsfester Deutzer K leinvergaser 
m it Ausmauerung (absteigende Vergasung).
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Abb. 6. P ra llb le c h re in ig e r e iner H olzgasan lage  fü r  Fahrzeuge.

Abb. 5. Halbstationäre Gasanlage m it Im bert-G enerator 
zur E lektrizitätserzeugung.



8

den V e n tila to r  des M o to rs  w ird  außerdem in  der M it te  des Gene
ra to rs  V e rb re n n u n g s lu ft un te r einem le ich ten D ru c k  zuge füh rt.

F ü r  o rtsfeste  Zwecke is t der D eu tze r K le inve rgase r (A bb. 4) 
m it A usm auerung und absteigender V e rgasung  e n tw icke lt worden, 
der fü r  M o to rle is tun ge n  von 4 bis 40 PS g e lie fe rt w ird . F ü r  die

größeren Leistungen kom m en 
die übrigen bekannten Genera
to ren  der PIum boldt-Deutz-M o- 
torenw erke in  Frage.

W enn  die P r e i s e  fü r 
einen Fahrzeugvergaser heute 
auch noch im m er etwa 1200 
bis 1700 R M  betragen und 
h ierzu noch die E inbaukosten 
von etwa 300R M hinzukom m en, 
so e rg ib t sich doch, daß durch 
diese Neuerung in  ko lon ia len  
Gebieten der M o to ris ie rung  ein 
auß ero rden tlicherD ienst geleis
te t w orden is t: In  den meisten 
Ländern w ird  man das als 
T re ib s to ff e rfo rde rliche  H o lz  
fast umsonst beschaffen können. 
Es ko m m t als Ausgabe nur d ie 
Zerk le inerung des H olzes au f 
Längen von 10 bis 15 cm in  
Betracht. Bei der H o lzkoh le  
w ird  man eine einfache und 
b illig e  G ew innung durch  A n 
wendung le ich te r eiserner M ei- 

Abb. 7. Fü llen eines Holzgasgenerators 1er erre ichen können, w ie sie 
(Bauart: Hum boldt-Deutz-M otoren A .G .). schon v ie lfach  in  ko lon ia len

Gebieten benutzt werden, und 
die A rb e it  gegenüber dem E rd m e ile r w esentlich  erle ich tern . 
D ie  K osten  der s ta tionären A n lagen  sind im  a llgem einen ge
r in g e r: D ie  k le insten  Generatoren fü r  diese Zwecke kosten je tz t 
etwa 800 R M ; der P re isuntersch ied  gegenüber den Fah rzeug 
generatoren e rk lä r t sich im  a llgem einen daraus, daß bei ersteren eine 
feuerfeste  A usm auerung  benu tz t werden kann, w ährend bei le tzteren 
m it R ücks ich t au f die G ew ichtsersparn is besonders hochw ertige r 
feuerfeste r S tah l zu r A nw endung  kom m en muß.

D ie  o r t s f e s t e n  A n lagen  werden vo r a llem  zum  Dreschen,
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Abb. 8. 60 PS-Büssing NAG.-Zugmaschine bei Holztransportarbeiten.

asserpumpen, H olzschneiden, M ah len  usw. A nw endung  findenW  s

können. Besonders aussichtsre ich erscheint die B enu tzung  von 
H olzgasgeneratoren fü r  Zwecke der Bewässerung und der kü n s t
lichen Beregnung von P flanzungen. A uch  die E rzeugung  von 
E le k tr iz itä t zu r G ew innung  von K ra ft ,  W ärm e und L ic h t  w ird  v ie l- 
lach in  F rage kom m en. A bb . 5 ze ig t eine derartige  halbsta tionäre  
Anlage. ¡V o rte ilh a ft is t, daß h ie rbe i alte ausgediente A u to m o b il-  
M otoren noch lange b en u tz t werden können.

A bb . o. j-r_
nornag-Raupensehlepper 

1 olzgasgenerator.
Abb. 10. J. H. C.-Ackerschlepper 

m it Holzgasgenerator.
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F ü r  F a h r z e u g e  kom m en die Gasgeneratoren in  e rste r L in ie  
bei L a s tk ra ftw a g e n  in  B e trach t, und zw ar w ird  h ie rbe i der G enerator 
an der Seite des W agens oder h in ten  be fes tig t, während die R e in ige r 
unten am W agen angebracht werden. W ie  A bb. 6 ze ig t, hande lt es 
sich h ie rbe i um  T ro cke n re in ig e r, d. h. Röhren, die inw end ig  m it 
P ra llb lechen  ausgesta tte t sind und le ich t zu r E n tfe rn u n g  von Staub 
und W asser herausgezogen werden können. E in  solcher G enerator 
faßt gew öhn lich  F lo lz  fü r  eine Strecke von io o  b is 150 km , und auf

Abb. 11. M öbelschnellwagen m it Holzkohlengasgenerator.

dem Dach des Führerhauses kann m eistens ohne irgendw elche 
S chw ie rigke iten  noch fü r  w eite re  200 bis 300 km  T re ib s to ff m it 
g e fü h rt werden, so daß der Laderaum  h ie rdu rch  n ic h t b ee in trä ch tig t 
w ird . Das E in fü lle n  des H olzes in  den G enerator geschieht m it  
H ilfe  eines Sackes von der Ladefläche aus, w ie  A bb . 7 ze ig t. N euer
d ings sind auch e rfo lg re ich  T ra k to re n  m it H o lzgasgenera toren  aus
gesta tte t worden. A bb. 8 ze ig t einen B ü s s in g -N A G -T ra k to r (60 PS), 
der in  der deutschen F o rs tw ir ts c h a ft v ie lfach  m it H o lzgas gespeist 
w ird . A bb . 9 und 10 zeigen einen H anom ag-R aupensch lepper sowie 
einen I.  H . C .-Ackersch lepper, beide m it H o lzgasgenera toren  aus
gerüste t. V ie lfa ch  lassen sich H o lzve rgase r einbauen, daß sie 
äußerlich gar n ich t s ich tbar sind, w ie  dies z. B. bei dem in  A bb. 11 
w iedergegebenen M öbelw agen der F a ll is t. Neben diesen le ich teren



Abb. 13. 4-Achser-Autobus, Bauart D r. Deiters, 
ausgerüstet m it Holzgenerator Im bert (M ünster).

Fahrzeugen werden neuerdings aber auch in  zunehmendem Maße 
schwere Las tzüge  (A bb . 12) und U berlandautobusse m it H o lzgas 
ausgerüstet, w ie  Abb. 13 ze igt. A uch  fü r  W a s s e r f a h r z e u g e  
läßt sich v o rte ilh a ft H o lzgas verwenden, und es is t anzunehmen, 
^ aß es gerade in  ko lon ia len  Gebieten fü r  de ra rtige  Zwecke große 
V o rte ile  b ie ten w ird .

A us dem obigen Ü b e rb lic k  geht hervor, daß in  D eutsch land die 
Vrage der H o lzve rgasung  in  den le tz ten  Jahren ganz außerordent- 
hche F o rts c h ritte  gem acht hat, und daß man je tz t längst vom 
S tad ium  der Versuche zur p raktischen V e rw endung  in  großem, S til 
ubergegangen is t. In  D eutsch land ha t der Ausschuß fü r  T ech n ik  
111 ^ er F o rs tw ir ts c h a ft m it  U n te rs tü tz u n g  anderer s taa tlicher S tellen, 
und zw ar fü r  die A u snu tzu ng  in  den K o lon ien  auf A n reg un g  des

Abb. 12. 150 P S -M A N -L a s tk ra ftw a g e n  m it A n hänge r und  G asgenerator.
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K o lo n ia lw ir ts c h a ftlic h e n  K om itees, sich vo r a llem  m it diesen F ragen 
beschä ftig t und hat eine genaue w issenschaftliche  und p raktische 
P rü fu n g  der verschiedenen Bauarten  veranlaßt, eine P rü fu n g , die in  
fas t z w e ijä h rig e r A rb e it im  In s t i tu t  fü r  Landm asch inen der Tech 
nischen H ochschule, M ünchen, s ta ttge funden  hat. Es schloß sich 
eine U n te rsuchung  von io o  in  der P ra x is  laufenden G eneratoren an, 
und es s te llte  sich h ie rbe i heraus, daß die im  A n fa n g  vorhandenen 
K in de rk ra nkh e ite n  nunm ehr als behoben gelten können, und daß 
man m it e iner vo lls tänd igen  B e triebss icherhe it der Generatoren 
rechnen kann, wenn diese sachgemäß e ingebaut und r ic h t ig  nach 
den Betriebsanw eisungen behandelt w erden1).

O b w oh l die P rü fun gsa rbe iten  erst im  le tzten  Jahr abgeschlossen 
w orden sind, lau fen je tz t bereits rund  1000 Generatoren vo rw iegend  
in  L a s tk ra ftw a g e n  und Autobussen. M an sieht h ieraus, daß die 
p raktische  E n tw ic k lu n g  in  D eutsch land auf G rund  der planm äßigen 
w issenschaftlichen A rb e it  v ie lle ic h t schne lle r vorangegangen is t 
als in  den m eisten anderen Ländern , w o man schon frü h e r begonnen 
hatte , sich m it der G eneratorenfrage zu beschäftigen. D ie  U n te r
suchungen über d ie  günstigs te  V e rw endung  von H o lzgas in  den 
verschiedenen Gebieten der land- und fo rs tw ir ts c h a ft lic h e n  P ra x is  
werden fo rtg e se tz t; fü r  A n frag en  in  dieser A nge legenhe it s teht der 
Ausschuß fü r  T ech n ik  in  der F o rs tw ir ts c h a ft, B e r lin  S W  n ,  
Dessauer Straße 26, I I I ,  gern zur V e rfü g u n g , der p lanm äßig  alle 
w issenschaftlichen und praktischen  E rfa h ru n g e n  zusammenfaßt.

Die deutsche Ölbohne (Phaseolus hispidus germanicus).2)
Von D ip lom landw irt Otto M oegling, Keijo (Korea).

D ie  Sojabohne deutscher Z üch tung  (deutsche Ö lbohne) le rn te  
ich au f dem Versuchsfe lde  der la n d w irtsch a ftlich e n  Schule in  Heide 
i. H . w ährend m einer T ä t ig k e it  daselbst durch T rrn  ö k o n o m ie ra t 
D r. Clausen kennen. D ie  Versuchsergebnisse do i, waren n ich t v ie l
versprechend. Ich  ahnte damals noch n ich t, uaß ich kurze  Z e it 
später fü r  lange Jahre in  die H e im a t dieser w ich tig en  K u ltu rp fla n z e  
kom m en so llte , w o ich erst deren w ahren W e rt und v ie lse itige

*) Das Ergebnis der Untersuchungen sowie genaue Betriebsanweisungen 
enthält A T F , Heft V , „Das Holz als Brenn- und Kraftsto ff“ , B erlin  1933. (Verlag 
„D e r Deutsche Forstw irt“ , Berlin  S W n , Hedem..nnstr. 30), 268 S. und 102 Abb.

2) Meist Soja hispida bzw. G lycine hispida genannt. V g l. auch Zim m er
mann, D ie Sojabohne. „Tropenpflanzer“ . 1927. S. 353/377. Schriftle itung.
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V erw endba rke it als N a h ru n g sm itte l, aber auch als F u tte rp flanze  
r ic h tig  erkennen und schätzen lernte.

D ie  w ild e  S tam m form  der Sojabohne (G lyc ine  ussuriensis) is t 
h ier zu finden, m eist an ha lbschattigen  feuchten P lä tzen und Bach- 
°der G rabenrändern. Sie is t le ich t zu erkennen, n u r daß sie ran 
kend ist.

D e r la n d w irtsch a ftlich e  B e trieb  in  K orea , in  R ankoku , w o ich 
in  e lf jä h r ig e r ununte rbrochener T ä t ig k e it  meine Beobachtungen und 
E rfah rungen  m it dem A nbau  der Sojabohne sammelte, lie g t 600 m 
über Meeresspiegel. D u rch sch n ittlich e  Jahreswärm e p lus 6— 8° C. 
W achstum sze it vom  15. A p r i l  b is 15. O ktober. Jahresniederschlag 
9 oo b is 1300 mm. Bodenverhä ltn isse : Sandiger Lehm  b is lehm iger
Sand.

D ie  Sojabohne is t eine anspruchslose, w ärm ebedürftige , in  ih re r 
Jugend gegen T ro cke n h e it sehr w iderstandsfäh ige  Pflanze, die über
a ll d o rt noch g u t gedeiht, w o R otk lee  und Luzerne  versagen. A us 
diesem G runde w ar sie fü r  die hiesige W ir ts c h a ft neben M ais  die 
N ich tig s te  F u tte rp flanze . Es mag g le ich  h ie r e rw ähn t werden, daß 
schon nach e in igen Jahren des Anbaus die Sam engew innung ein
geste llt w urde, da un te r den hiesigen Boden- und w irtsch a ftlich e n  
V erhä ltn issen ein W e ttb e w e rb  m it den einheim ischen A nbauern  
u ich t m ög lich  w ar. Selbst die fü r  die W ir ts c h a ft benö tig ten  Bohnen 
Waren b il l ig e r  zu kaufen als selbst anzubauen.

Sei a lle r A n sp ru chs los ig ke it is t die Sojabohne doch fü r  gute  
Odenverhältnisse bzw . gu te  D üngung  und Pflege sehr dankbar und

Sam engew innung auch n u r dann lohnend und w irk lic h  gew inn - 
r in gend. Sie z ieh t die le ich teren  Bodenarten dem schweren Boden 

v ° r - Selbst au f k iesigen Böden, a lle rd ings  in  N iederungen m it 
genügender F eu ch tig ke it, habe ich sehr gute  Bestände gesehen.

E ie  A npassungsfäh igke it an veränderte  V e rhä ltn isse  is t sehr 
w ie  eigene E rfa h run g en  m it einer großsam igen, re in  ge lb lich - 

Neißen Sorte geze ig t haben, die aus einer südlichen Gegend stam m te.
icse Sorte w a r1'sehr gesucht und w urde hoch bezahlt. A n fangs 

N urden n u r 50 v. H . der angesetzten Samen re if. Schon nach drei 
Jahren -

gut.

so rg fä ltig e r A u sw ah l re ifte n  über 90 v. H . a lle r Pflanzen
0 1 aus, und zw ar im  Fehlbestände.

Es g ib t eine U nm enge der verschiedensten Sorten. F ü r  Speise- 
g r ^  e s n̂ d die großsam igen, re in  gelb lichw eißen, schwarzen und 

Zw eck ^  me ŝten geschätzt, während fü r  Ö lg ew inn un g  und andere 
k le insam igen m ehr g e frag t sind.

ste llen ^  ^en ^ ro ^ en W e r t e iner sachgemäßen Im p fu n g  in  F rage 
zu w ollen , so haben meine E rfa h run g en  m it  der Im p fu n g  bei
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K lee  und Luzerne, die h ie r b isher noch n ic h t angebaut waren, ge
ze ig t, daß die B akte rien  sich je  nach den Bodenverhä ltn issen in  
kü rzester Z e it selbst e inste llen. Ohne S ta llm is t s te llten  sich tro tz  
Im p fu n g  keine B akte rien  ein, während m it S ta llm is tgabe  sich auch 
ohne Im p fu n g  die B akte rien  bei K lee  und Luze rne  im  zw eiten  Jahre 
e inste llten . A us diesem G runde ha lte  ich es fü r  das w ich tig s te , daß 
bei e rs tm a ligem  Anbau  der Sojabohne eine mäßige Gabe g u t ve r
ro tte te n  D üngers gegeben w ird . D ie  Sojabohne is t m it  sich selbst 
sehr ve rträ g lic h  und kann ohne Sorge e in ige Jahre nacheinander an
gebaut werden bei zweckm äßiger D üngung  und Pflege. A lle rd in g s  
is t in  A m e rika  das A u ftre te n  von Nem atoden beobachtet worden, 
was zu erheblichen Schädigungen des Anbaus g e fü h rt hat.

H ie r  is t die Sojabohne gegen Spät- und F rü h frö s te  sehr emp
fin d lich . Es is t m ir  kaum  ve rs tänd lich , daß die deutsche Ö lbohne 
F rös te  von — 6 b is io °  C ohne Schaden ve rtragen  kann. W o h l 
schadet dies der Bohne, d ie  ungeke im t im  Boden lieg t, s icher n ich t, 
aber der e n tw icke lten  Pflanze mag es dabei doch m ehr als ungem üt
lich  werden. W enn  auch h ie r ein S pä tfros t von —  i  b is 2° C die 
P flanzen n ic h t ganz ve rn ich te t, so schäd ig t er sie aber doch ganz er
heblich. D er koreanische Bauer, besonders in  unserer Gegend, 
fü rc h te t den F ro s t und überhaupt ka ltes W e tte r  sehr und sät daher 
die Bohne m eist als le tz te  F ru c h t, frühestens g le ich ze itig  m it M ais.

Saatzeitversuche haben h ie r ergeben, daß im  A p r i l  gesäte Samen 
b is zum  A u fg a n g  12 b is 14 Tage benötig ten , während im  M a i oder 
gar Jun i gesäte schon nach 6 b is 8 Tagen aufg ingen. In  D eutsch land 
w ird  je  nach Gegend der M on a t M ä rz  dem M o n a t A p r i l  h ie r en t
sprechen, was die W firm e  a n b e tr ifft. H ie r  g i l t  w oh l das gle iche w ie  
von der K a r to ffe l in  m einer H e im a t: „S äst m ich  im  A p r il,  kom m ’ 
ich, w ann ich w ill ,  säst du m ich  im  M a i, kom m  i g le i. A ls o  der 
Boden muß z. Z. der Saat g u t e rw ä rm t sein, denn ein rascher A u f
gang is t auch fü r  die spätere gute  E n tw ic k lu n g  sehr w ic h tig , wenn 
n ich t ausschlaggebend.

S tandw eite  is t je  nach Sorte sehr verschieden. Versuche in  
dieser H in s ic h t haben ergeben, daß fü r  den Großanbau wenigstens 
50 cm R e ihenen tfe rnung  und 10 b is 20 cm in  der Reihe e rfo rde rlich  
sind. N ic h t zu le tz t is t auch die F ru c h tb a rk e it des Bodens, also die 
E n tw ic k lu n g s m ö g lic h k e it der e inzelnen Pflanze zu berücksich tigen. 
Es is t anzustreben, daß spätestens zu B eg inn  der B lü te  der Boden 
restlos gedeckt is t, um  jedes A u fkom m en  von U n k ra u t zu ve r
h indern. Zu  G rün fu tte rzw ecken  w ird  am besten eine R e ihenen tfe r
nung  von 20 cm bei dünner Saat gew äh lt. D ie  Sojabohnen w urden  
h ie r m it  gutem  E rfo lg e  und ohne jede S ch w ie rig ke it restlos m it der
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D rillm a sch in e  gesät, w obei sich aber das Schaufe lradsystem  besser 
bew ährte  als das Schubrad m it U n te rla u f.

D ie  Saatmenge b e trä g t je  nach Größe der Samen und Zw eck 
3o b is 60 kg  je  H e k ta r.

D ie  Saat w ird  zweckm äßig 3 bis 5 cm t ie f  in  den Boden ge
bracht. Je schwerer der Boden desto flacher die U n te rb r in g u n g .

P f l e g e .  Bei Samenbau w ird  nach B ild u n g  des zw eiten  grünen 
P la ttpaares quer zu r D r il lr ic h tu n g  e inm al geeggt. Später e inm al m it 
der H and  und zw e im al m it  dem P fluge  gehackt. Le ich tes A nhäu fe ln  
Jst em pfeh lensw ert.

G rünsoja  w urde  h ie r n ich t gehackt, sondern bekam n u r zw ei 
P ggenstriche. Sofern n ic h t zu frü h  gesät w ird  und das F e ld  vo r der 
° aat re in  is t, so ko m m t bei 20 cm R e ihenen tfe rnung  U n k ra u t n ich t 
auf, da der Boden schnell vo llkom m en gedeckt is t. G rünso ja  w ird  
h ie r noch m it  gutem  E r fo lg  nach G rünroggen  gebaut.

D r  n t  e. D e r Koreaner ra u ft seine Bohnen oder schneidet sie 
m it der Sichel. E r  e rn te t erst, wenn die Pflanzen vo lls tä nd ig  trocken  
Slnd> was n a tü rlic h  m ehr oder w en iger V e rlu s te  m it sich b rin g t.

H ie r  w urden die Bohnen anfangs m it dem G etreidem äher ge- 
rnabt, aber der Boden w ar n ic h t s te in fre i genug, um  die Pflanzen 
genügend t ie f schneiden zu können, so daß ein erheb licher T e il ver- 
o^enging, da auch die Schweine, Schafe und R inde r n ich t alle R ück

stände verzehrten. Be i ebenem s te in fre ien  Boden is t jeden fa lls  die 
te m it dem G etreidem äher sehr w oh l m ög lich , wenn die Bohnen 

S^schnitten werden, sobald alle B lä tte r  abgefa llen und die ersten 
u sen braun geworden sind. D ie  Bohnen re ifen  restlos aus, wenn 

^ vo r dem ersten F ro s t wenigstens begonnen haben, in  den Zustand 
er G elbreife  zu tre ten . D ie  Bohnen werden in  k le ine  B ünde l ge- 

1 en und au f k le ine  H au fen  gesetzt, wo sie bei der trockenen 
er s tw itte ru n g  in  e tw a 14 Tagen sehr g u t nachgere ift sind.

P ro tz  so rg fä ltig s te r A u sw ah l is t es m ir  n ic h t gelungen, auch 
emen S tam m  zu finden, dessen H ü lsen  bei der R eife  n ic h t auf- 

p ringen. Ich  habe gefunden, daß das A u fsp rin ge n  in  erster L in ie  
° n ^ er W itte ru n g  abhängig  is t. W enn die R e ife  und E rn te  vo r dem 
S.en oder F ro s t erfo lgen kann, so is t bei e iner zum A u f-

Bei1̂ " 11 Wen^  geneigten Sorte kaum  m it einem A u s fa ll zu rechnen. 
4er /g r e i fe n d e n  Sorten, die n ich t, w ie  oben e rw ähnt, nach A b fa ll 

a tte r gee rn te t werden, t r i t t  nach einem Regen m it darauf-
em starken Sonnenschein ebenfa lls starkes A u fsp rin ge n  und 

barnenausfaii ein.

und ■e*rn Hreschen m it  der M aschine is t ein Bohnenblech n ö tig  
m übrigen  dasselbe zu beachten, w ie  beim  Dreschen von 

Tropenpflanzer r934, Heft x. 2



Erbsen oder Bohnen. D ie  Koreaner tre ten  e rs t den größten T e il der 
Bohnen heraus und dreschen n u r den R est m it  dem F legel.

D e r E rn te e rtra g  is t rech t schwankend. E r  is t besonders von 
zw ei U m ständen abhäng ig : i .  von der H öhe der W ärm egrade in  
den M onaten J u li und A u gu s t, 2. von der N iederschlagsm enge ku rz  
vo r und hauptsäch lich  nach der B lü te . K ü h le  W itte ru n g  is t nach
te ilig e r  als T rockenhe it.

H ie r  w urden n ic h t m ehr als 12 dz je  H e k ta r im  Großanbau ge
ern tet. In  guten Gegenden werden 20 b is 30 dz je  H e k ta r geerntet.

Grünmasse w urde  h ie r 200 b is  300 dz je  H e k ta r geernte t. Im  
besten Jahre gab es 400 dz.

Neben reinem  Anbau  w urde  h ie r die Sojabohne zur E insäuerung  
im  Gemisch m it M a is  angebaut, was sich g u t bew äh rt hat. D ie  E in 
säuerung e rfo lg t zusammen m it  M a is  halb und halb.

M ais und Sojabohnen zwecks gem einsam er Aussaat zu ve r
mengen hat sich n ic h t so g u t b ew äh rt w ie  die ge trennte  Aussaat in  
Doppelre ihen. Zu  diesem Zwecke w urden  in  die Sämaschine T re n n 
wände aus einfachem  B lech eingebaut. U m  ungefähr die gle iche 
Aussaatm enge bei g le icher M engene inste llung  zu erzielen, is t darauf 
zu achten, daß die Samen der Bohnen ungefähr dieselbe Größe haben 
w ie  der des Maises. D ie  getrennte  Aussaat in  einem Gang spart 
A rb e it.  G etrennte Aussaat e rle ich te rt aber auch eine m öglicherw eise  
no tw end ig  werdende K o p fd ü n g u n g  m it Salpeter zu M ais.

D ie  R e ihenen tfe rnung  von M ais  zu Bohnen r ic h te t sich in  
erster L in ie  nach der W ü ch s ig ke it des Maises. H ie r  hat sich die 

.'E n tfe rn un g  50 zu 25 cm bew ährt.
D ie  Sojabohnen werden h ie r m it  M a is  halb und halb einge

säuert. A u ch  a lle in  w urden sie schon e ingesäuert m it  gutem  E rfo lg e . 
Ebenso is t eine E insäuerung  m it M a iss troh  zusammen halb und halb 
g u t gelungen. Es is t aber zu beachten, daß das M a iss troh  g le ich  
nach A b e rn tu n g  der K o lbe n  e ingebracht w ird , solange das M a rk  noch 
n ic h t ausgetrocknet is t, dann machen sich die m eist schon trockenen 
B lä tte r  n ich t unangenehm bem erkbar. Sojabohnen w ie  M ais  werden 
au f 3 cm Länge  gehäckselt.

D e r r ic h tig e  R eifezustand fü r  Sojabohnen zu r E insäuerung  ist, 
wenn die Samen in  den H ü lsen  v o ll e n tw ic k e lt sind und die ersten 
unteren B lä tte r  anfangen gelb zu werden. Es is t le ich t m ög lich , eine 
Bohnensorte zu finden, die g le ich ze itig  m it  dem M a is  in  den rich tig e n  
R eifezustand fü r  die E insäuerung  kom m t.

K u rz  e rw ähn t seien noch die hauptsäch lichsten  Schädlinge. 
Mäuse rich te n  zuw eilen  beim  A u fg a n g  durch Abfressen der K e im 
b lä tte r  (K o ty ledonen ) erheblichen Schaden an, ebenso zu r R eifezeit.

" •' ' V - •  16 —
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ann komm en D ra h tw u rm , E n g e rlin g  und ’M EhJ^vurfsgrille , außer- 
^ em eine M o tte n a rt (Laspeyresia  g ly c in io re lla ), deren L a rve  die 

a®en in  den H ü lsen  an friß t, w odurch  zuw eilen  große M engen 
amen w ertlos  werden oder n u r F u tte rw e rt haben.

T ro tz  dem unbestre itbaren  großen N ä h rw e rt und der v ie l
m aligsten V e rw e nd ba rke it der Sojabohne b in  ich davon überzeugt, 
r a sie fü r  D eutsch land in  erster L in ie  als F u tte rp flanze  von Be- 

eu tun g  is t, besonders au f le ich teren Bodenarten, w o K lee  und L u -  
Zerne n ich t rech t gedeihen w ollen , dann als w e rtvo lle  Gemüsepflanze. 

D e r Samenbau im  großen w ird  w o h l tro tz  des zweischneid igen 
c wertes, des Zollschutzes, n iem als lohnen und große Ausdehnung 

gew innen, da der deutsche Anbauer, so w ie  ich die V erhä ltn isse  h ier 
de' e i^ ener A nschauung kenne, außerstande sein w ird , jem als m it 

em ostasiatischen A nbauer in  W e ttb e w e rb  zu tre ten .
le M andschure i b ie te t ebenso w ie  Südrußland noch unbe- 

wo V 6 ^^S Ü eh ke ite n  un te r günstigs ten  W achstum sverhä ltn issen, 
Sc^ 16 Sojabohne den Bauern sozusagen im  Schlafe wächst. H eu te  
zu v  erzeu^ t M andschure i jä h rlic h  4500000 Tonnen Sojabohnen 

1 igen Preisen, w ovon  2 5 0 0 0 0 0  Tonnen ausgeführt werden. 
le P u ts c h e  Ö lbohne (Sojabohne deutscher Z üch tung ) ve rd ien t 

find01 ^ ° ^ en N u tz w e rt entsprechend weitestgehende V e rb re itu n g  zu 
y  fü  Und übe ra ll d o rt angebaut zu werden, wo es die ö rtliche n  

altnisse, Boden und K lim a  überhaupt zulassen.

Der Weinbau in den noch unter Mandat stehenden 
deutschen Kolonien Afrikas*1)
Von Oberdomänenrat Mader, Mainz.

E
schwer den N ich tke nn e r der K o lon ien  außerordentlich
P o s it' ' dle M ög lich ke ite n , do rt W e inbau  zu betre iben, etwas 

^ ves zu schreiben.

beten ™ .ÜberhauPt W e inbau  zu betre iben, sind vo re rs t die geeig- 
D ie RebematlSChen Und -Bodenverha ltn isse in  B e trach t zu ziehen, 
eine zu h V  ausSesProchene wärmesuchende Pflanze, doch is t 
lieh. S o T ß  T em p era tu r der E n tw ic k lu n g  der Rebe n ich t fö rde r- 

_ _ _  Z' ' 1St ~~ w ie  a llgem ein  bekannt —  am Ä q u a to r b is e tw a

irn Kriege i m r da^ 6S *n Ostafrika auch w ilde W einreben g ib t. So wurden 
lockere k le in b e e ^ ' ^  Llngaula südlich Kilwas an schwachwüchsigen Reben 
diese Reben ak  r ' f 6 1 raUben Sefunden- Es bedarf der Prüfung, ob und inw ieweit

°d"  ”  K r e -:nissen angep
^zwecken fü r die Gewinnung der den. 

geeignet sind. Schriftle itung.
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zum  20. G rad n ö rd liche r und süd licher B re ite  im  trop ischen T ie f
land W e inbau  n ic h t m ög lich . D eu tsch -O s ta fr ika  lie g t zw ischen 
dem Ä q u a to r und dem 12. Grad süd licher B re ite , und das d ü rfte  der 
G rund sein, daß der W e inbau  d o rt b isher keinen E ingang  gefunden 
hat. D eu tsch -S üdw esta frika  h ingegen e rs treck t sich zw ischen dem 
20. b is zum  30. südlichen B re itengrad , d ü rfte  also k lim a tisch  gün 
s tigere  w e inbauliche  V o rbed ingungen  besitzen, die e tw a denen K a p - 
lands und denen von M adagaskar am nächsten kom m en. Nach a ll
gemeinen E rfa h run g en  so ll in  der trop ischen und subtropischen 
Zone, a lle rd ings  n u r in  höheren Lagen, die Rebe noch gedeihen; ob 
man aber d o rt W e inbau  in  größerem M aßstab m it  E r fo lg  betre iben 
kann, is t a lle rd ings  eine F rage, die noch der B e a n tw o rtu n g  bedarf. 
A m  günstigs ten  ze ig t sich fü r  den W e inbau  die w ärm ere gem äßigte 
Zone vom  34. b is zum 45. B re itengrad , und un te r diesen B re ite n 
graden finden w ir  die größten und bekanntesten W e inbau länder der 
W e lt. Im  übrigen  tre ffen  w ir  die Rebe u n te r z iem lich  verschiedenen 
k lim a tischen  V erhä ltn issen  an, sow ohl neben Palm en und K akteen  
als auch neben im m erg rünen  L a u b - und N ade lw ä ldern . Sie kann 
zu fo lge  ih re r tie fgehenden W u rze ln  große H itz e  und K ä lte  ve r
tragen. E in ig e  A n ha ltsp un k te  geben uns auch die K u ltu rgew ächse  
e iner Gegend. W o  der M ais, die Edelkastanie, der P firs ich , der 
M ande lbaum  sow ie d ie  Feigen, O rangen und  Z itro n en  gedeihen, 
w ächst die Rebe sehr gu t, v ie lle ic h t am besten.

Im m e rh in  betragen die k lim a tischen  Jahresw erte  (nach A u s 
k u n ft  über D eu tsch -O sta frika  fü r  A ns ied le r und Reisende, heraus
gegeben vom  ka iserlichen G ouvernem ent Daressalam  M it te  1912) 
im  M it te l je  nach der H öhe des O rtes in  O s ta fr ika  14 b is 26,3 Grad, 
w obei die m eisten O rte  Tem pera tu ren  von 19 b is 23 G rad auf- 
weisen. Das M it te l der Jahreshöchstgrade von 33 O rten  D eutsch- 
O s ta fr ikas  e rre ich t n ic h t m ehr als 31,5 Grad in  K itu n d a , 25 bis 
30 Grad dü rfte n  w oh l vorherrschend sein. D a 18 Grad J u lim it te l 
zu r R e ife  der T rauben  vo lla u f genügen und da auch das M it te l der 
tie fs ten  Grade in  D eu tso h -O sta frika  n ic h t un te r 9 G rad in  M agoye 
lie g t, w ären e ig en tlich  theore tisch  die fü r  den W e inbau  günstigen 
W ärm ebed ingungen  gegeben. A be r auch die H öhe über dem 
M eeresspiegel b e g ü n s tig t den W e inbau , d. h. je  höher ein O r t  über 
dem Meere lie g t, desto n ie d rige r e rschein t im  a llgem einen bei 
g le icher geographischer Lage  die T e m p e ra tu r desselben. Je m ehr 
w ir  uns w ärm eren B re itengraden  nähern, desto höher w ird  sich auch 
die Grenze des W einbaues befinden. D ie  nach der g le ichen A u s 
k u n ft  gegebene Seehöhe von 33 O rten  in  D eu tsch -O sta frika  ze ig t 
eine solche von 8 m in  Daressalam  und als höchste 2040 m in
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T anda la ; im  M it te l dieser Zahlen d ü rfte  die Seehöhe fü r  die M e h r
zahl der anderen O rte  e tw a n o o  b is 1600 m betragen. A m  R he in  
werden zw ischen dem 50. und 51. B re itengrad , der als der nö rd 
lichste  angesehen werden kann, bei 260 m H öhe, in  Süddeutschland 
bei 400 m H öhe  und in  den südlichen A lp en  b is 800 m H öhe  Reben 
gepflanzt. In  Peru w ird  der W e ins tock  noch bei 1200 m und auf 
den Kanarischen Inse ln  bei 400 b is 860 m H öhe k u lt iv ie r t .

A uch  der Zah l der R e g e n t a g e  bzw . der L u f t f e ü c h -  
* i g k  e i t  muß in  diesem F a lle  große Beachtung geschenkt werden, 
w e il die V e rte ilu n g  der N iederschläge und deren M enge die A nbau- 
m °g lic h k e it gew isser P flanzen bed ing t. Deshalb is t auch zu be
achten, ob die große Z ah l der Regentage in  die T raubenb lü te  oder 
ZUr Z e it der E rn te  fä llt .  Beides wäre fü r  den W e inbau  äußerst 
ungünstig , j a w ür de denselben d ire k t in  F rage  ste llen. D ie  Zah l 

r  egentage schw ankt in  diesem Gebiet zw ischen 60 b is  183 Tagen, 
vobei die größten Regenmengen in  den M onaten  Januar b is  M a i 

en i aber auch die M onate  N ovem ber und Dezem ber sind sehr 
egnerisch. Regenhöhen b is  zu 2048 mm  im  Jahr, w ie  z. B . in  

^  enganio, und 2107 m m  in  N eu langenburg , wobei der größere 
^  der O rte  Regenhöhen von w e it über xooo m m  erre ich t, sind 

r  m g's als außerordentlich  hoch zu bezeichnen, wenn man die 
erschlage der deutschen W e inbaugeb ie te  m it einem Jahres- 

c Sch n it t  von 500 b is  600 m m  in  V e rg le ich  z ieht. N u r  in  e in igen 
egnerischen Gegenden im  S chw arzw ald  rechnet man m it  einer 

b f  lcken N iederschlagsm enge von 800 b is 1000 m m . D ie  dadurch 
j-j ln g te L u ft fe u c h t ig k e it  im  Jahresm itte l von 69 b is 85 v. H . in  
ju^Utsc^ ' ^ staL ik a  is t sehr bedenklich , w e il von ih r  die E n tw ic k -  

ng der p ilz liche n  Schädlinge abhängt. Is t  diese nam entlich  zu r 
d  der E n tfa ltu n g  der jungen  T rie b e  sehr hoch, so is t die Be- 

P ung der Schädlinge außerordentlich  e rschw ert und sehr kost- 
und ^ es d ü rfte  w o h l fü r  das a frikan ische  K lim a  zu tre ffend  sein 
ve rd i*111̂ 6 ^ a^ er ke i A n lage  von W e inbergen  besondere Beachtung

eine RU^ Cr ^  * m a u n d L a g e  sp ie lt die B o d e n f r a g e  m it 
somi ° ^ 6 ^ iese^ e b e s tim m t n ich t n u r die W a h l der Rebensorte, 
üen aUcb dle A r t  de r E rz iehung , sie entscheidet aber auch über 

Sagen T g Und dle ^ Üte deS P ro du k tes - a llgem einen kann man 
den B’o d a ß d ie  Rebe keine anspruchsvo lle  Pflanze im  H in b lic k  auf 
so ll sie ^  ^  i edem Loden  kann sich die Rebe e n tw icke ln , doch
einen reuckS gedeihen und befried igende E rträ g e  lie fe rn , muß sie 
ten w o lflWlSSen N ä krzu s ta n d im  Boden vorfinden. A m  besten d ü rf- 

warm e, lockere und  tie fg rü n d ig e  Böden sein. Das le tztere
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g il t  besonders fü r  die heiße Zone, wo d ie  Rebe un te r T ro cke nh e it 
le idet, denn n u r dann is t es ih r  m ög lich , ih r  W u rz e lw e rk  in  be
trä ch tlich e  T ie fe n  zu versenken und sich von do rt aus die no tw end ige  
F e u c h tig k e it zu holen. M an  untersche idet daher zw ischen Q uan
titä tsböden , das sind z. B. alle guten, fruch tbaren , sand ig-lehm igen, 
humosen und Q ualitä tsböden , die meistens sehr s te in ig  sind, w en ig  
Be im ischung  von  Lehm  und H um us besitzen, und in  denen w oh l 
keine andere K u ltu rp fla n z e  gedeiht. Schlechte W einbergsböden 
sind feuchte, ka lte , he llge fä rb te  und ka lk ige  Bodenarten. Im  a ll
gemeinen kann man sagen, daß alle k r is ta llin isch e n  Gesteine, be
sonders Basalt, T ra c h y t, P o rp h y r, G ra n it und Tonsch ie fe r und die 
aus ähn lichen Gesteinen geb ildeten Böden zum eist im m er als gute  
W einbergsböden anzusprechen sind. A u ch  in  fruch tba ren  Sand
böden kann W e inbau  betrieben .werden. D a in  Z u k u n ft w ahrsche in
lich  auch in  A f r ik a  die F rage der A np flanzung  von veredelten Reben 
schon im  H in b lic k  au f die G efahr der Reblaus a k tu e ll werden dürfte , 
muß die A u sw a h l des Bodens besondere Beachtung verdienen, w e il 
die am erikanischen U n te rlagen  an den Boden ebenfa lls bestim m te  
A n fo rde rungen  ste llen und dieselben nam entlich  in  K a lkböden  sehr 
em p find lich  sind. In  O s ta fr ika  w ird  m an höhere E rz iehungsarten  
wählen, w ie  solche in  Ita lie n  und F ra n k re ich  üb lich  sind, evtl, auch 
ohne U n te rs tü tzu n g , hoher Schenkel m it  Zapfen, w ie  in  S üd frank
reich. Sorte und Boden nehmen darau f besonderen E in fluß .

E ine  w eite re  Bedingung , W e inbau  betre iben zu können, is t die 
A r b e i t e r f r a g e  und  die F rage  der D ü n g e r b e s c h a f f u n g .  
B e kan n tlich  b inde t der W e inbau  eine große A nzah l von A rb e its 
k rä ften . N ic h t ein jeder A rb e ite r e ignet sich fü r  den W e inbau , er 
b e n ö tig t h ie rfü r  unbed ing t besondere Kenntn isse. M an kann an
nehmen, daß ein ge le rn te r A rb e ite r  (nach deutschen V erhä ltn issen ) 
e tw a ein H e k ta r im  Jahre m it  ein b is zw ei H ilfs k rä fte n  (ze itw eise) 
bearbeiten kann. A uch  bezüg lich  der D üngerbeschaffung bestehen 
besonders in  vieh losen W irtsch a fte n  größere S chw ie rigke iten . D er 
S ta llm is t is t —  abgesehen von seiner ernährenden W irk u n g  —  als 
H u m u sb ild n e r im  Boden unentbehrlich . F e rner sind seine boden
lockernden und feuch tigke its regu lie renden  F äh igke iten  von keinem 
anderen D ünge r zu erreichen. In  vieh losen W irts c h a fte n  w ird  man 
sich daher o ft, wo M ange l an S ta lldünger is t, der G ründüngung  in  
V e rb in d u n g  m it  den K uns tdü ng e rn  bedienen müssen. E in  w e ite re r 
sehr w ic h tig e r M om en t sind die W  a s s e r m ö g l i c h  k e i t e n .  
Das W asser w ird  hauptsäch lich  zu r H e rs te llu n g  der S p ritzb rühe  zu r 
B ekäm pfung  der Peronospora b e n ö tig t und auch verschiedener 
anderer Schädlinge. In  neuerer Z e it bekäm p ft man in  wasserarmen
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Gegenden die p ilz lichen  K ra nkh e ite n  v ie lfach  m it S täubungsm itte ln , 
die sich ebenfalls rech t g u t bew äh rt haben, aber in  besonders starken 
Peronospora-Jahren n ich t so be fried ig te n  w ie  die S p r itz m itte l.

S o llte  die W a h rsch e in lich ke it des Vorhandenseins der Reblaus 
in  diesen Gebieten bestehen, so muß zur V erede lung geschritten  
werden. H ie rzu  sind besondere Veredelungsanlagen e rfo rde rlich , auf 
deren Beschre ibung vo rlä u fig  n ich t näher eingegangen werden soll.

W  as nun die V  o r b e r e i t u n g  d e s  B o d  e n s  fü r  eine W  ein- 
bergneuanlage b e tr if f t ,  so muß bem erkt werden, daß derselbe einer 
R ig o lu n g  von e tw a 60 b is 80 cm b is i  m T ie fe  unterzogen werden 
muß. Das R igo len  kann e tw a m it der H and  gem acht werden oder, 
Wo es sich um  die A n lage  von ausgedehnten W einbergen handelt, 
W lrd man das durch tie rische K ra f t  oder m itte ls  M o to rp flü g e  be
sorgen. W as nun das Pflanzen der Reben, den S ch n itt derselben und 
die A u fz u c h t anbelangt, müßte in  einem S pez ia la rtike l nieder- 
§ elegt werden, w e il es bei Besprechung dieser a llgem einen Betrach- 
tung zu w e it führen  w ürde.

U nd  nun zu r w ich tig en  S orten frage! W e lche  T raubensorten  
f ü r das osta frikan ische  K lim a  besonders in  B e trach t gezogen werden 
können, is t —  da E rfa h run g en  h ie rüber d o rt w oh l kaum vorliegen  —  
Irn H andum drehen n ich t zu beantw orten . Es w ird  sich jeden fa lls  in  
diesem F a lle  empfehlen, den W e inbau  in  K ap land  und in  M ada
gaskar, der schon auf eine lang jä h rige  E rfa h ru n g  zu rückb licken  
kann, zum Beisp ie l zu nehmen. Nach D r. K . M ü lle r  (W e in ba u 
lex iko n ) kamen m it den ersten K o lon is ten  in  den Jahren 1652 bis 
!6 6 o vom  R hein  und von F rankre ich  die ersten Reben ins K ap land : 
H ie  französischen H ugeno tten , welche die K o lo n ie  D rakenste in  be
siedelten, haben um  1660 m it  dem W einbau  begonnen. H eu tzu tage  
dehnt sich der W e inbau  vo r a llem  in  den D is tr ik te n  P aarl, W o r- 
eester und Stellenbosch aus. Außerdem  w ird  in  M a lm esbury, R o- 

ertson, Ceres usw. W e inbau  betrieben. Große W e in g ü te r m it  b is 
200 000 Rebstöcken befinden sich in  C onstantia . V o n  K ra nkh e ite n  
sollen do rt die Reben w en ig  heim gesucht werden, ausgenommen 
die Reblaus, die sich se it 1886 im  K ap land  rasch ausgebre ite t hat 
und weshalb die Reben d o rt auf A m erikane r U n te rlage  stehen. A m  
festen haben sich R ip . X  Rup. 101.14, 3 306 und 3 309 bew ährt.

enta lls wäre m it  den neueren österre ichischen B erl. X  R ip- K obe r 
W  B Und T e le k i 8 B zu versuchen, die ein außerordentlich  k rä ftig es  

uchstum  besitzen und auch an den Boden geringere A n fo rderungen  
steüen.

 ̂ Rebsorten kom m en do rt die Green grape, eine A b a r t des 
u e el, R ies ling  vom  R hein, B ru n  Fourca, H aanepoot usw . in
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B e trach t und als T a fe ltrau be  vo r a llem  M usca t von A lexandrien . 
A ls  W e in type n  werden M a lvas ie r, M osca te ll, C herry , O lorso  
(m ade ira -ähn lich) und R o tw e in  H e rm ita g e  gehandelt. D ie  jäh rlichen  
W e ine rn ten  sollen etwa 600000  h l im  Jahre betragen. D ie  W e in 
ern te  finde t Ende Januar und im  M ärz  s ta tt. D ie  W in z e r sind zu 
90 v. H . in  W e inbauvere in igungen  o rgan is ie rt. E ine  W e inbauve r
suchssta tion befindet sich in  P aarl, d ie auch zahlre iche W in ze rku rse  
abhält. In w ie w e it nun andere T raubensorten  fü r  O s ta fr ik a  in  F rage 
kom m en so llten, könnte  n u r durch Versuchspflanzungen fes tges te llt 
werden, jeden fa lls  werden m einer A n s ich t nach wegen des heißen 
K lim a s  ita lien ische, spanische und französische T raubensorten  be
sondere Beachtung verd ienen müssen. E ine  w ich tig e  Frage wäre 
fü r  S üda frika  die U m s te llu n g  des W einbaues auf E rzeugung  von 
T a fe ltrauben . Ic h  glaube, daß diese F rage  n ic h t u n w ic h tig  ist.

D iese D arlegungen  sollen led ig lich  n u r Vorsch läge  sein, sie 
können aber auf keinen F a ll A nspruch  au f unbed ing te  R ic h tig k e it 
erheben, w e il es —  w ie gesagt —  ohne K e n n tn is  des Landes überaus 
schwer is t, m it  sicheren R atschlägen zu dienen. U m  der ganzen 
W e inbau frage  überhaupt näherzukom m en, erschiene es am zw eck
m äßigsten, in  einer geeigneten Lage  O s ta frikas  versuchsweise ein 
oder m ehrere W e ingä rten  zu e rrich ten , au f welchen die ersten E r 
fahrungen  gesam m elt werden. N a tü r lic h  is t V oraussetzung, daß 
entsprechend fachtechnisch geb ildete  W e inbauern  diese ersten V e r
suchsanlagen betreuen. Ic h  nehme näm lich  an, daß m odern ge führte  
W e inbaube triebe  in  diesem a frikan ischen  G ebiet n ic h t bestehen. 
So llten  sich aber bere its A ns ied le r m it dieser F rage  p ra k tisch  be
s ch ä ftig t haben, so könn te  man diesen die A n lage  und A usges ta ltung  
solcher Versuchsanlagen übertragen.

Anschließend daran m öchte ich aus der «Revue de B o tan ique 
A pp liquée  et d’A g r ic u ltu re  trop icale» vom  J u li 1933 einen kurzen 
A u s s c h n itt eines A r t ik e ls  von E dm . F ranco is  «La cu ltu re  de la v igne  
à Madagascar» b ringen, der über den W e inbau  in  M adagaskar 

fo lgendes sch re ib t:
D ie  Rebe w urde  schon in  ä ltes te r Z e it nach M adagaskar e in

g e fü h rt, w ahrsche in lich  von den A rabern . G rand id ie r be rich te t, daß 
die Rebe in  Commores, und zw ar w ahrsche in lich  an der N o rd w e s t
küste  von M adagaskar, bere its schon im  15. Jah rhundert vorhanden 
w ar. Cauche und F la co u rt, welche im  17. Jahrhundert am F o r t 
D auph in  lebten, fanden d o rt bere its  die Rebe vo r. M ayeur, w elcher 
Im e rin a  im  Jahre 1777 besuchte, t ra f  die Rebe im  Gebiete von Be
ta fo  an. Später w urden  dann durch Im p o rte u re  a lle rle i P flanzen 
nach M adagaskar e inge führt, w ah rsche in lich  w aren auch Reben
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darunter. P e rr ie r de la  B a th ie  g laub t, daß 1802 durch M ic h a u x  die 
v it is  Lab rusca  e in ge fü h rt w urde. Jean L a b o r de hatte  in  Im e rin a  
einen größeren W e inbe rg  m it  Chasselas angelegt. Im  Jahre 1839 
w urde der Chasselas (G utede l) in  einem kle inen G arten des kö n ig 
lichen Palastes zu T ananarivo , der H a u p ts ta d t der Inse l, ve rp flanzt. 
Diese a lten Reben sind d o rt noch vorhanden und w urden w e ite r 
verm ehrt. Im  Jahre 1890 legte  R ig a u t in  Iv a to  bei T anana rivo  einen 
W e inberg  an, der dann 1895 durch die E ingeborenen ze rs tö rt wurde, 
i^ach der französischen O kku pa tion  der Inse l e rfo lg ten  w iederho lt 
größere Im p o rte  an Reben. D ie  W e inrebe  fand dann in  a llen P ro 
vinzen von M adagaskar m ehr und m ehr V e rb re itu n g . L e id e r w ar 
die W a h l der R ebsorten n ic h t sehr g lü ck lich . Das trop ische K lim a , 
a lle rd ings g em ild e rt durch die Seehöhe und den B re itengrad , ähnelt 
sehr dem K lim a  des M itte llän d isch en  Meeres, ohne ihm  g le ichzu 
kommen. D er Boden besteht zum eist aus fe ls igem  U rgeste in  und 
kann z . B. i n ke iner W eise m it  den Bodenverhä ltn issen F rankre ichs  
Verg lichen werden. D ie  la n d w irtsch a ftlich e  V e rsuchssta tion  in  N an i- 
saua bei T anana rivo  zäh lt je tz t 127 verschiedene R ebsorten, welche 
m der Z e it von 1914 b is  1931 d o rt e in ge fü h rt w urden, un te r diesen 
der weiße und der ro te  Chasselas, der sehr k rä f t ig  wächst, reich 
t r äg t und e tw a im  L au fe  des Dezember zur R eife  ko m m t. Diese 
Beben sind d o rt gegen die Peronospora sehr em pfind lich , und ohne 
Behandlung m it der K u p fe rk a lk b rü h e  is t deren K u ltu r  unm ög lich . 
E ln  ähn lich  k rä ft ig e r  S tock, genannt M adam e Couchoud, ze ig t große 
T rauben und große Beeren m it  sehr süßem und m uska tie rtem  In h a lt.

e llr fru c h tb a r is t d o rt der schwarze M uska te lle r. L e id e r verderben 
dle T rauben  sehr schnell und sind auch s ta rk  dem Insekten fraß  
ausgesetzt.

U n te r den K e lte rtra u b e n  is t in  M adagaskar besonders der 
" accluez, der fä lsch lich  un te r dem N am en P e tit  Bouchet geht, s ta rk  
ve rb re ite t. Diese Rebe ze ig t do rt außerordentlich  k rä ftig e s  W achs
tum  und is t  sehr fru ch tb a r. Dazu wäre zu bem erken, daß Jacquez 
(b lau) bezüg lich  des Bodens n ich t sehr w äh lerisch  is t; er is t von 
später R e ife  und daher fü r  das heiße K lim a  geeignet. D e r W e in  
Besitzt einen h im beer- oder erdbeerähnlichen Geschmack (Foxe ).
^  ‘[m  k le ineren  Ausmaße w ird  der weiße B u rgu nd e r gepflanzt.
. er A B can t Bouschet t rä g t d o rt sehr schöne T rauben  und re if t  etwa 
sin f ' e^>ruar' D ie  Sorten A ram on  und F ä rbe r wachsen sehr k rä ft ig , 
( mC‘ a^ er w en ig  fru ch tb a r. D er weiße M u ska te lle r re if t  im  Februar, 
- t  aber le ider im m er s ta rk  von Peronospora befa llen. D e r M o n t-  
azi ac is t von schwachem W uchs und trä g t w enig. N oah, ein
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D ire k tträ g e r m it le ich tem  Fuchsgesohm ack, is t sehr zuckerre ich  und  
w ird  in  Nanisana gepflanzt.

U n te r den Labrusca-R eben is t in  M adagaskar besonders die 
Isabe lla  s ta rk  ve rb re ite t. D ie  T rauben  dieser Sorte kom m en zum eist 
als T a fe ltrauben  au f den M a rk t. Ebenso is t der P e tit  Bouchet s ta rk  
ve rb re ite t, der sehr k rä ft ig , aber w e it w en iger fru c h tb a r is t als der 
Jacquez. P e tit  Bouchet paßt sich dem K lim a  und dem Boden sehr 
g u t an. Außerdem  w urden noch eine große A n za h l neuerer H yb rid e n  
nach Nanisana e in ge fü h rt, und  zw a r:

2006: w en ig  k rä ft ig  und  w en ig  fru ch tb a r,
420 A  : sehr k rä ft ig , aber w en ig  fru c h tb a r;

450: schwach und w en ig  gee ignet;
1020: sehr k rä ft ig , m it reichem  Traubenbehang, die im  

Januar re ifen ;
333: sehr k rä ft ig , aber w en ig  fru ch tb a r.

Im  allgem einen werden die V a rie tä ten  der V it is  Lab rusca  den V a r ie 
tä ten  der V it is  V in ife ra  vorgezogen, w e il sie der T ro cke nh e it und 
auch dem K a lk g e h a lt des Bodens besser w iderstehen. Im  übrigen  
s ind  die W eine  w en ig  a lkoho lisch  und daher von g e ringe r H a ltb a r
k e it ;  zum eist werden sie innerha lb  eines Jahres getrunken.

A uch  die ka tho lischen M iss ionen haben sich in  M adagaskar m it 
dem W einbau  sehr beschä ftig t, und  es is t ihnen gelungen, auch 
W e ine  von rech t g u te r Q u a litä t herzuste llen . So z. B. besitzen die 
B rü de r Is iq ue  der M iss ion  (frères des écoles chrétiennes) einen 
großen W e inbe rg  m it  Jacquez, der a lljä h r lic h  außerordentlich  re ich  
trä g t und sehr le ich ten W e in  m it 9 G rad A lk o h o l g ib t. D ie  B rüde r 
M anas von der ka tho lischen  M iss ion  besitzen in  A ndro ïbé  einen 
W e inberg , der m it  Labrusca  und Jacquez bepflanzt is t und den sie 
nach ganz modernen P rin z ip ie n  bearbeiten. Außerdem  pflanzen die 
B rü de r M anas die Sorte  Seibel 2007, eine außerordentlich  fru c h t
bare T raubenso rte  m it 10,3 Grad A lko h o l, fe rner Seibel 6758 (b lau ) 
m it  13,8 Grad, Seibel 4643 (b lau ) m it  12,9 G rad, Seibel 2859 ( ro t)  
m it  10,5 Grad, Seibel 1020 (b lau ) m it 10,1 Grad, Seibel 5437 (b lau ) 
m it 10,9 Grad A lk o h o l und noch eine Reihe anderer Se ibe lhybriden, 
die im  großen ganzen alle sehr be fried ig ten . U n te r diesen is t auch 
noch die Sorte Baco 1 (b lau ) zu erwähnen, die sehr k rä ft ig  wächst 
und g u t trä g t, ebenso auch die Sorte B e rtille  893.

D ie  W einrebe w ird  in  M adagaskar zum e is t in  e iner H öhe von 
1200 b is 1500 m gepflanzt. O ft  le idet dieselbe auch un te r s ta rke r 
T rockenhe it, So daß das H o lz  n ic h t genügend ausre ift. N u r  die 
Labrusca-R eben, die fü r  das heiße K lim a  besondere E ig n u n g  be



sitzen, b ringen  ih r  H o lz  besser zu r vo llen  Reife . A n fa ng  A u g u s t 
beg inn t in  M adagaskar der A u s tr ie b  der Reben; die B lü te  geh t etwa 
irn O ktober vo r sich, in  einer Z e it, wo es noch sehr trocken  is t. Im  
Dezember, wenn die T räubchen  bere its  geb ildet sind, b eg in n t die 
R eife  und Z ucke rb ildu ng  o ft  un te r gedäm pfter Sonne und bei sehr 
schw üler und feuch te r L u f t .  D er Chasselas re if t  zu dieser Z e it v o ll
ständ ig  aus. D ie  starken Regen im  Dezem ber und Januar, v e ru r
sachen dann ein sehr heftiges A u ftre te n  der Peronospora, die die 
B lä tte r  und die T rauben  s ta rk  b e fä llt. Ohne ausgiebige Behandlung 
der Reben m it  K u p fe rk a lk  is t es unm ög lich , T rauben  zu erzeugen, 
w e il die B lä tte r  und die T rauben  s ta rk  von der K ra n k h e it befa llen  
werden. N u r  der Jacquez und die Labr-usca, die bekann tlich  von 
p ilz lichen  K ra nkh e ite n  w en iger befa llen  werden, entsprechen am 
besten diesem K lim a , doch fe h lt diesen W e inen die fü r  europäischen 
Geschmack üb liche  Q u a litä t. D u rch  Versuche so ll nun fes tges te llt 
werden, welche Europäerreben an die S telle  dieser Reben tre ten  
können.

Da die k lim a tischen  und  Bodenverhä ltn isse in  M adagaskar eine 
gewisse Ä h n lic h k e it m it  dem M andatsgeb ie t D eu tsch -O sta frika  
zeigen, erscheint es v ie lle ic h t n ich t unp rak tisch , diese lang jährigen  
E rfah rungen  der Franzosen in  M adagaskar sich zunutze zu 
machen. A uch  w ird  es sich em pfehlen, ein ige der besagten ä lteren 
u nd neueren Reben aus M adagaskar nach dem M andatsgeb ie t 
D eu tsch -O sta frika  e inzu führen  und sie d o rt auszuprobieren. N a tü r- 
bch kann das —  w ie  bere its schon e rw ähn t — ■ am besten durch 
ö ffen tliche  Versuchsansta lten  besorg t werden.

M adagaskar lie g t a lle rd ings  schon w e ite r vom  Ä q u a to r en tfe rn t, 
näm lich  zw ischen dem 12. und 24. südlichen B re itengrad , also' un te r 
den fü r  qen W e inbau  günstige ren  k lim a tischen  V erhä ltn issen  als 
z - B. in  O s ta fr ika . O b W einbau  m it E r fo lg  in  D eu tsch -O sta frika  
betrieben werden kann, w ird  sich also erst durch m ehrjäh rige  V e r
suche in  verschiedenen, besonders günstigen  O rten  festste llen  lassen!

Allgemeine Landwirtschaft

Über die ro ten  Böden der T rope n  berich te t H  a r  d y  in  “ The E m pire  
au^rna  ̂ E xpe rim e n ta l A g r ic u ltu re ” , V o l. I ,  No. 2. Im  fo lgenden sei nu r 
u ihre K la ss ifiz ie ru n g  und M erkm a le  eingegangen. H a rd y  m acht fo lgende 

Z u te i lu n g .
A P

ote Böden, die hauptsächlich von basischen, vu lkan ischen und m eta- 
m o rPhischen Gesteinen abstammen:

1- La teritböden,
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2. la te ritische  Böden (Roterden),
3. Rotlehm e;

B. ro te  Böden, die von Kalkgeste inen abstammen:
4. trop ische Kalkste inböden,
5. T e rra  rossa;

C. ro te  Böden, die von Sedim entärgesteinen abstammen:
6. Böden, deren U rsp rung sm ate ria l ro t ist.

D ie  H auptm erkm ale , die wahrschein liche H e rku n ft, ih re  chemischen und 
physika lischen E igenschaften sind w ie fo lg t:

1. La te ritböden  sind G esteinsrückstände, erzeugt durch V e rw itte ru n g  
in  heißen, feuchten K lim a te n  (gew öhnlich W echsel von Regen- und T ro cke n 
zeiten). Sie bestehen im  wesentlichen aus Sesquioxyden von Eisen und 
A lu m in iu m , besonders w asserhaltigen A lu m in ium o xyden , k ris ta llin isch em  
Q uarz und anderen w en iger charakteristischen Bestandteilen, w ie M angan- 
oxyden und T itan . K a o lin a rtig e  M ine ra lien  s ind im  allgem einen n ich t v o r
handen. D ie  S tru k tu r des L a te rits  is t typ isch  ze llig , m it w u rm fö rm ige n  
Gängen oder schlackenartig . Chemisch hat L a te r it  ein n iedriges V erhä ltn is  
von K ieselerde (S ilik a t) zu Sesquioxyd und einen hohen G ehalt an gebun
denem W asser, das z. B. im  B a u x it (A 120 3* 2 H 20 )  annähernd 33 v. H . aus
macht. Es fehlen fast v o lls tä n d ig  die O xyde der A lka lie n , der a lkalischen 
E rden und des Magnesium s. D em  La te ritböden  m angeln ko llo id a le  V e rb in 
dungen; er is t von sandiger, poröser Beschaffenheit. E in  La te ritböden  is t 
un fruch tba r.

2. R o t e r d e n  o d e r  l a t e r i t i s c h e  B ö d e n ;  ih r U rsp ru n g  und 
ih re  V erw andtscha ft zu L a te riten  is t noch im m er nu r eine Annahm e oder 
M utm aßung. Chemisch sind Mie Roterden ausgezeichnet durch ein hohes V e r
hä ltn is  von S ilika ten  zu Sesquioxyden, was auf die G egenwart von A lu 
m in iu m s ilika te n  zurückzu füh ren  ist. Das chemisch gebundene W asser is t 
z iem lich  n iedrig , der Basengehalt gering. D ie  Roterden enthalten ö fte r feste 
E inschlüsse von E isenoxyden usw., besonders, wenn sie ausgelaugt worden 
sind. Roterden sind m eist t ie fg rü n d ig  und o ft recht fruch tba r. D ie  ph ys i
kalische Beschaffenheit der Roterden is t m eist günstig .

3. D ie  R o t l e h m e  werden als V o rs tu fe  zu den Roterden angesehen 
und zeichnen sich durch vorherrschenden Gehalt an S ilika ten  neben Sesqui
oxyden aus. Das V e rh ä ltn is  von S ilika ten  zu Sesquioxyden so ll sich dem 
der braunen E rden  nähern. Rotlehm e sind tie fg rü n d ig  und o ft  fruch tbar. 
Sie s ind in  feuchtem  Zustande plastisch und zäh, in  trockenem  Zustande 
fest und schollenbildend. D ie  tieferen Lagen sind gelb- und rosafarben gefleckt.

Rotlehm e entstehen häufig  in  Gebieten m it verhä ltn ism äß ig  geringem  
R egenfa ll und verhä ltn ism äß ig  n ied rige r T em peratur, w ie  z. B. in  O sta frika , 
in  den südöstlichen Staaten der V e re in ig ten  Staaten von N ordam erika , A la 
bama und K a ro lin a  und in  Indochina. Sie ge lten als ein M itte ld in g  zwischen 
Roterden und den braunen und grauen Böden der subtropischen und ge
m äßigten Zonen.

4. D ie  t r o p i s c h e n  K a l k s t e i n b ö d e n  en tw icke ln  sich in  erheb
lich e r S tärke aus harten K a lks te inen , aber augenschein lich n ich t aus weichen 
Kalkgeste inen, w ie  K re ide  und M ergel, die v ie lm ehr gew öhnlich schwarze, 
dunke lgraue oder dunke lbraune Böden lie fe rn . Diese Böden kom m en haupt
sächlich auf den W estind ischen Inse ln  vor. D ie  Böden sind sehr g le ich fö rm ig , 
der Ü bergang zum  U rsprungsgeste in  is t p lö tz lich . K oh lensaurer K a lk  feh lt
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m eist und die R eaktion is t gew öhnlich sauer. D ie  Böden ähneln in  ph ys i
kalischer H in s ic h t den R oterden; E isen-Sesquioxyde sind häufig re ichlich 
vorhanden. Das V erh ä ltn is  von S ilika ten  zu Sesquioxyden is t ve rh ä ltn is 
mäßig hoch. Feste E inschlüsse von E isenoxyden sind n ich t selten und 
können sich nach E ros ion  an der Oberfläche anhäufen. In  ähnlicher W eise, 
aber flacher, überlagern  ro te  Böden hartes K a lkgeste in  in  den gemäßigten 
Zonen Europas und N ordam erikas.

5- T e r r a  r o s s a  is t ein ro te r Boden, der sich un ter k lim atischen V e r
hältnissen, w ie  sie im  M itte lm eergeb ie t herrschen, b ilde t. E r  ähnelt in  seiner 
Zusammensetzung gewissen Rotlehm en, m anchm al auch braunen E rden. Sein 
U rsp rung  is t zw e ife lha ft, w ahrsche in lich  werden Illu v ia tio n svo rg ä n g e  an der 
B ildu ng  b e te ilig t sein.

6- B ö d e n ,  d i e  v o n  r o t e n  S e d i m e n t ä r g e s t e i n e n  a b 
s t a m m e n ,  kom m en in Gebieten vor, w o vergangene K lim a te n  rote, ve r
w itte rnde  Gesteine erzeugt haben, die sich als ein Sedim ent oder schichten- 
fo rm ig e r N iederschlag abgesetzt hatten. Zu diesen U rsprungsgeste inen ge-

oren *n Europa z. B. die Sandsteine der T ria s fo rm a tio n . Ms.
Über die U nte rsuchung trop ische r Böden nach der Neubauer-M ethode 

e n chtet A . J a c o b  in  „D ie  E rnä h ru ng  der P flanze“ , Band 29, H e ft 15/16.
U ie  D u rch fü h ru n g  exakter Düngungsversuche, insbesondere bei D auer- 

Und Bew ässerungskultu ren in  den T ropen, is t sehr schw ierig. U m  nun zu 
Prüfen, ob die A nw endung der Keim pflanzenm ethode nach Neubauer unter 
üopischen V erhä ltn issen m ög lich  ist, w urden vergle ichende Versuche in 
Java und B e rlin -L ich te rfe ld e  durchgeführt. H ie rbe i hat sich ergeben, daß der 

°ggen, der im  gemäßigten K lim a  bei der Keim pflanzenm ethode als V e r
suchspflanze allgem ein angewandt w ird , un ter trop ischen V erhä ltn issen un- 
§eeignet is t;  dagegen werden sich m it Reis brauchbare Ergebnisse erzielen 
assen. Bei Zusam m enste llung säm tlicher Versuchsreihen, verg lichen m it 
e d-Düngungsversuchen, ergab die Keim pflanzenm ethode beim  K a li etwa 

7° v. H . T re ffe r. W esen tlich  ungünstiger sind die V erhä ltn isse bei der 
osphorsäure. Es is t dam it w ieder die E rfa h ru n g  bes tä tig t worden, daß der 

e a lt an P hosphorsäureverb indungen in  einer fü r  die Pflanzen aufnehm - 
aren E orm  in  trop ischen Böden sich n u r schw ierig  e rm itte ln  läßt.

Bhe U ntersuchungen sind noch n ich t um fangre ich  genug, um  endgü ltig  
u er die B rauchbarke it der Neubauer-M ethode m it Reispflanzen bei t ro 
pischen Böden entscheiden zu können, doch is t Jacob der A ns ich t, daß v o r- 
w ' ^1Ĉ B 'ch die Keim pflanzenm ethode m it Reis fü r  die T rope n  ähnliches 
dg" L is te n  können, w ie  die K eim pflanzenm ethode m it Roggen bei Böden 

es gemäßigten K lim as , a lle rd ings un te r der Voraussetzung, daß die W asser
versorgung des Bodens sow ohl h ins ich tlich  der B ew eg lichke it des W assers

öden als auch der N ä h rs to ffzu fu h r durch das Bewässerungswasser eine 
ntsprechende B erücks ich tigung  e rfäh rt. Ms.

Spezieller Pflanzenbau

,,-p, le B iesen-Banane “ G iant P la n ta in ” . D ie  Riesen-Banane stam m t nach 

T r in h l ° Urna  ̂ t 'le  J amaB a A g r ic u ltu ra l S ocie ty” , V o l. X X X V I I ,  No. 5, aus 
n i a und w urde A n fa n g  dieses Jahrhunderts nach St. Thom as gebracht,
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von wo sie sich w e ite r ausbreitete und auch nach Jam aika kam. Diese Sorte 
erzeugt sehr große F ruchtstände. So w ird  von einem F ruch ts tand  m it 
17 Händen und 170 lbs. G ew icht berich te t. Es sollen auch solche m it 
20 Händen Vorkommen.

Nach der gleichen Z e itsch rift, V o l. X X X V I I ,  No. 9, sind sie als Gemüse 
geeignet. V o n  C h e  es m a n  w ird  die W ide rs ta nd s fä h ig ke it gegen Panama
k ran khe it hervorgehoben. Ms.

D ie  ertragste igernde W irk u n g  des S ta lldüngers bei Sorghum hirse in  
N ige rien  w urde von H  a r 1 1 e y  und G r e e n w o o d  nach “ The E m pire  J o u r
nal o f E xpe rim en ta l A g r ic u ltu re ” , V o l. I ,  No. 2, untersucht. D ie  d re ijäh rigen  
Versuche haben ergeben, daß bereits k le ine  M engen von S ta lldünger —  1 t 
je  A c re  —  sehr bedeutende E rtragsste ige rungen auslösen. D e r N a tro n -S a l
peter verm ag selbst in  s tärkeren Gaben n ich t die W irk u n g  des S ta lldüngers 
zu erreichen. Ebenso w ird  die gleiche W irk u n g  n ich t durch entsprechende 
K unstdüngergaben, selbst bei Zusatz von un ve rro tte te r organischer Substanz, 
erre icht.

D ie  Versuche zeigen, daß man der G ew innung von S ta lldünger, der 
sich übrigens w ie  H o w a r d 1) in  seinen indischen Untersuchungen nach
gewiesen hat, durch entsprechend hergerichteten K om post ersetzen läßt, in  
den T ropen  weitgehendes Interesse entgegenbringen soll. Ms.

Ü ber die O ku la tio n  bei Hevea w ird  in  “ In d ia  Rubber W o r ld ” , V o l. 88, 
N r. 1, berich te t. B o d d e  auf Java w ar der erste, welcher versuchte, durch 
O ku la tio n  von Knospen hoch ertrag re icher Bäume, die Kautschukm enge von 
der F lächeneinheit zu steigern. D ie  w issenschaftliche E rfo rschu ng  der 
zweckm äßigsten M ethod ik , an der v o r a llem  C r a m e r  und v a n  H e l t e n ,  
Java, arbeiteten, begann 1916. D ie  F läche m it oku lie rten  Heveen im  Fernen 
Osten w ird  heute auf etwa 5 000 000 Acres geschätzt, bei einer Gesamtfläche 
von 7000000 A cres2). V o n  ihnen en tfa llen  auf N iede rländ isch-Ind ien  
290000 Acres, auf M alaya 137 974 Acres, auf Indoch ina  ungefähr 50000 Acres 
und auf Ceylon ein nu r k le ine r T e il.

D ie  O ku la tio n  is t die Methode, durch welche die schnellste V erm ehrung  
ausgesprochen ertrag re icher Bäume erre ich t w ird . So hat man Nachkom m en
schaften, die über 20 lbs. trockenen K au tschuk  je  Baum  und Jahr und dam it 
das Z w e i- bis D re ifache des heutigen D urchschn ittsertrages von der F lächen
e inheit bringen. A lle rd in g s  muß der M utte rbaum , bevor O ku la tionen  ge
m acht werden, längere Z e it dauernd beobachtet werden, um  solche, die fü r  
Schädlinge und K rankhe iten  a n fä llig  sind, auszuscheiden. Es kom m en aber 
auch M utterbäum e vor, die ih re  E rtra g s fä h ig k e it n ich t auf die Nachkom m en
schaften übertragen, oder deren W uchs, R indenerneuerung usw. unzu
reichend ist. K u rzu m , ein w irk lic h  e rfo lg re iche r M utte rbaum  bedarf der 
so rg fä ltig s ten  Auslese, um  einen K lo n  zu lie fe rn , der a llen an ihn  zu s te l
lenden Ansprüchen gerecht w ird .

D ie  E rz ie lu n g  von K lo ne n  kann niem als das E ndz ie l in  züchterischer 
H in s ich t sein; der weitere F o rts c h r it t  is t an die geschlechtliche V erm ehrung *)

*) In  “ The W aste P roducts  o f A g ric u ltu re . T h e ir U til iz a t io n  as H um us” . 
V o n  A lb e r t H o w ard  und D . wad. Yeshwant. Besprochen im  „T ro p e n 
pflanzer“  1932, Seite 129.

- )  Nach “ The B u lle tin  o f the Rubber G row ers ’ A ssoc ia tion ” , V o l. X V , 
N r. 2: 7955000 Acres. Verg le iche „T rope np flanze r“ , 1933, Seite 450.
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gebunden. D ie  K lo ne n  können aber insow e it zu r F örde rung  der V e rv o ll
kom m nung beitragen, als durch die B e fruch tung  von O ku la tionen  eines 
N lones untereinander auf samenbeständige Nachkom m enschaften h ingearbeite t 
w i'd .  D ie  A nzuch t aus Samen is t le ich te r und die W ide rs ta nd s fä h ig ke it der 
Sämlinge gegen Degenerationserscheinungen größer. Beobachtungen zeigen, 
daß Nachkom m enschaften von O ku la tionen  zw e ite r G eneration gegen die 
Nachkom m enschaft der M utte rbäum e selbst in  verschiedener H in s ich t zu rü ck 
stehen können.

D ie  züchterischen A rbe iten  können ke inesfa lls  als abgeschlossen gelten, 
^ enn das Zuchtz ie l, einen Kautschukbaum  zu züchten, der in  allen w ich tigen 
Punkten gleichm äßig H ervorragendes le istet, e rre ich t werden soll. Ms.

Ü ber die M ö g lic h k e it der Verbesserung der K oko sp a lm e n ku ltu r auf 
Ceylon hat M a r c u s  F e r n a n d o  in  “ The T ro p ic a l A g r ic u ltu r is t ” , 
V o l. L X X IX ,  N r. 6, berich te t. D ie  P rax is  des Anbaus von eingeführten 

rün düngungspflanzen in  K okospa lm enpflanzungen auf Ceylon erscheint 
H ernando unnö tig  und überflüssig. D e r Boden der Kokospalm enbestände is t 
im  allgem einen m it G räsern und einer kriechenden D e sm od ium -A rt bedeckt, 
s ‘ f i ” lch t uur die so schädliche E ros ion  verh indern , sondern in  ih re r Gemein- 
^  aft den Boden du rch lü ften , atm osphärischen S ticks to ff b inden sowie den 

m usgehalt und die wasserhaltende K ra f t  des Bodens steigern. A us- 
men b ilden a lle rd ings Bestände auf hartem , s te in igem  sowie ton igem  

0 en- D ie  A ns ich t, die oben genannten Pflanzen durch Ca lapogon ium  zu
unterdrücken, is t falsch.
c  A l l f  einer P flanzung im  feuchten Gebiet hat sich der A nbau von 
^ ro ta la r ia  s tria ta  im  Gemisch m it Gras und D esm odium  sehr bewährt. D ie 

r utimasse w ird  e inm al im  Jahr untergepflüg t. U rsp rü n g lich  w urden alle 
l<wei Jahre 8 lbs. R iz inuskuchen je  Baum  als S ticks to ffdünge r gegeben, doch 
e^ t e°  ,d*e Untersuchungen ergeben, daß diese D üngung  40 lbs. G ründüngung 
■j-U sPncht, und hat sich je tz t fo lgende D üngung  als zweckm äßigste erw iesen: 
siel ncdwend i§e G ründüngerm enge zu r D eckung des S ticksto ffbedarfs  läßt 
lca le ich t in  zw ei Jahren erzeugen. A lle  zwei Jahre werden außerdem 

P h ^  6n e*ne Phosphatdüngung und eine kle ine Menge Ka lisa lze . D ie  
ge bSPllat^ ÜnUng w ' r d getedt» und zw ar die H ä lfte  jeder Palm e d ire k t ge- 

^n ’ die andere H ä lfte  m it gelöschtem  K a lk  zwischen den Reihen zur 
erunS des W achstum s der G ründüngung ausgestreut. D ie  Ergebnisse 

4o v ^ j ^ e ro rdentlic h  günstig . D ie  Palm en haben ih re  E rtra g s fä h ig k e it um 
selbst gesteigert. C ro ta la ria  s tria ta  verm ehrt sich auf der P flanzung von 
te il Un<̂  erneuer t  sich nach dem Pflügen ohne weiteres. Sie hat den V o r-  
zu ' ^ r °  E Grünmassen zu geben und fre i von Schädlingen und K rankhe iten  
wendba A ^ erdm gs is t das V erfahren  n u r auf sandigem Lehm boden an
in ü da aUf Tonboden C ro ta la ria  s tria ta  nu r geringe E rträ g e  b r in g t und 

der T rockenhe it abstirb t.

lne bessere A usnu tzung  der Palm enbestände durch g le ichzeitige 
erzielen^ ^  al s R inderw e ide is t nach A ns ich t Fernandos sicher zu
die P fl1 ^ aS Unim enland w ird  alle zwei Jahre ge p flüg t; zweckm äßig w ird  
der P fla nZUng *n v ‘er Schläge ge te ilt, so daß alle sechs M onate ein V ie rte l 
mehl odZUn^  Gearbeitet w ird . D e r Boden w ird  gedüngt m it 3 cwts. Thom as- 
Phosphor61" ^Phos^Phosphat und 3 cwts. gelöschtem  K a lk  je  Acre. D ie  
zusam m enäUrega^ e w ird  w ieder ge te ilt w ie oben. D ie  eine H ä lfte  w ird  

uu t 40 lbs. G ründüngung je  Palm e gegeben, die zweite H ä lfte
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b re itw ü rf ig  zwischen den Palm en ausgestreut. D ie  K osten der Phosphat- 
und K a lkdüngungen  ste llen sich auf 7 b is 8 Rupien je  A c re  und Jahr. D u rch  
diese Behandlung w ird  die W eide, bestehend aus G räsern und Desm odium , 
so verbessert, daß bis zu zwei R inde r je A c re  gehalten werden können. D ie  
notw endige G ründüngerm asse w ird  von den Bäum en G lic ir id ia  und Leuceana 
gewonnen, die an den Grenzen und W egen gezogen werden. Das G rün fu tte r, 
ve rw erte t durch die R inder, w ird  zu 75 v. H . dem Boden w ieder zugeführt. 
D ie  K osten, die entstehen, sollen zehnfach durch die besseren Nußerträge 
w ieder hereinkom m en.

Abgesehen von der S te igerung der E rträ g e  der Kokospa lm en, entsteht 
ein w e ite re r G ew inn durch die Nebenprodukte, dessen Höhe na tü rlich  von 
verschiedenen Um ständen, w ie  Boden, W itte ru n g , ö rtliche  Lage der P flan 
zung und der A usnu tzung  dieser E rzeugnisse abhängt. D ie  E rfah rungen 
m it re inrassigen Friesen und K reu zun gsrin de rn  im  T ie fla n d  zwischen K o k o s 
palm en sind ausgezeichnet. D ie  T ie re  werden nu r au fges ta llt bei sehr 
feuchtem  und nassem W e tte r, gehen sonst aber ständ ig  au f die W eide. Es 
sind durch die R inde rha ltung  E rträ g e  von 50 Rupien je  A c re  und Jahr e r
z ie lt worden. A uch  die Zucht von M ilch v ie h  hat sich bewährt. Ebenso hat 
auch die H a ltu n g  von E ingeborenenrindern , -schafen und -ziegen guten 
N utzen ergeben.

U ntersuchungen des gewonnenen Heues nach B ew irtscha ftung  e in iger 
Jahre in  dem oben angegebenen Sinne haben ergeben, daß es in  seiner 
Zusam m ensetzung und Güte dem besten englischen H eu ebenbürtig  ist. 
D iese Ergebn isse haben nun n ich t n u r fü r  Kokospa lm enpflanzungen, sondern 
fü r  alle L a n d w irte  in  den niederen Lagen Ceylons große Bedeutung. 
Fernando g laub t, daß auch die A usnu tzung  der n ich t m it K okospa lm en be
standenen Gebiete durch V iehw eiden oder H eugew innung fü r  die E n tw ic k 
lu ng  dieser Gebiete eine sehr große Bedeutung hat, ja, er sieht in  der An lage 
von W eiden und G rün land zur H eugew innung und in  der T ie rzu ch t geradezu 
den Schlüssel fü r  die E n tw ic k lu n g  der tie fen Lagen des Landes und glaubt, 
daß bei Schaffung von günstigen T ransportve rhä ltn issen  und F rach tta rife n  
fü r  Heu durch diese Betriebsw eise die W ir ts c h a ft Ceylons einen A u fschw ung 
nehmen w ird .

D ie  b isherige A usnu tzung  dieser Gebiete durch A nbau von W asserre is 
h ä lt er fü r  falsch, da dadurch die M a la riage fah r erhöht w ird . A u f  jeden 
F a ll sieht er in  den E rzeugnissen der T ie rzu ch t ein wesentliches Neben
p roduk t, durch das der A nbau anderer F a rm produkte , w ie z. B. der zuerst 
genannten K oko spa lm en ku ltu r, rentabel gesta lte t werden kann. Ms.

Die K u ltu r des Chininbaumes auf den Philippinen. D ie  ersten V e r
suche w urden 1912 unternom m en, und zw ar in  B aguio, M ou n ta in  P rovince , 
und in  Los Banos, Laguna ; sie schlugen fehl. A uch  spätere we itere Versuche 
hatten keinen E rfo lg .

Im  J u li 1927 w urden die Versuche in  der P ro v in z  B u rk id n o n  in  Kaatoan, 
Höhenlage 1200 bis 1500 m, und in  Im pa lu tao , Höhenlage 800 m, erneut au f
genommen. D ie  Saat stam m te aus Java. D ie  jungen  Pflanzen litte n  un ter 
K e im lingsb rand , aber nach Ü berw indung  dieser A n fangsschw ie rigke iten  en t
w icke lten  sie sich gut. Bep flanzt sind zu r Z e it 13,89 ha m it 53800 Bäumen. 
W e ite re  67 000 Säm linge sind in  Saatbeeten zum  V erpflanzen herangezogen. 
D ie  in  Kaa toan stehenden Bäume sind zu r Z e it ungefähr 2 Jahre alt. Sie 
haben eine du rchschn ittliche  Höhe von 2,2 bis 3,2 m  und einen m ittle re n
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tarnm durchm esser von 3,6 bis 6,5 cm. D ie  in Im pa lu tao  gepflanzten Bäume 
Sltld etwa 4 jäh rig . Sie sind 2,8 bis 3,56 m hoch und haben einen Stam m - 

urchmesser von 4,4 bis 4,86 cm. Das Gedeihen der Bäume w ird  b isher als 
e nedigend bezeichnet. In  Im pa lu tao  blühen und fruchten die Bäume regel

mäßig. y on ¿er bis zu r R ej f e der K apsel vergehen etwa 9 Monate.
*e Samen sind gu t ausgebildet und ergeben norm alen Nachwuchs. Ge- 
anzt wurden bisher dre i A rte n : 1. Cinchona ledgeriana, 2. C inchona 

succirubra , 3. Cinchona hybrida .
V on 5jährigen, in  B uk idnon  gewachsenen Bäumen w urde der A lk a lo id -  

Se a lt festgeste llt. D ie  Ergebnisse sind sehr erm utigend, w ie die nach
stehenden Zahlen zeigen, v o r a llem  wenn be rücks ich tig t w ird , daß der 

u c is te  A lka lo id g e h a lt in  der R inde erst bei 10- bis 15jährigen Bäumen er
re icht w ird :

— ---------------— ------------ -------
Alka lo idgehalt der Rinde

Bukidnon 
v. H.

Java 
v. H.

Cinchona ledgeriana . 
”  hybrida

9,6
4,74

8,6 (6,5— 11 v. H.)

”  succirubra 4,56 7,7

K r ankh6Uer<^ n^ S S' n<̂  d*e Chininbäum e von einer noch n ich t bestim m ten 
sollen e it be^a^ en" E ü r dre notw endigen Untersuchungen zu r Bekäm pfung 

ZUr G e ld m itte l mangeln, so daß von der F o rs tve rw a ltu n g
Wiederumvr , em Rückschlag be fü rch te t w ird . (Nach “ The M a k ilin g  Echo” ,

'• X I I > N r. 2.) M s.

g e b o ^ erSUC^ e -^a®ee und Tee in  T o n k in . D e r K affee sp ie lt in  der E in - 
E u rorenenW*rtSC'la t̂ keine große Rolle . E r  is t aber die H a u p tk u ltu r  der 
r 9 22  aer^®anzer- D ie  R eg ie rung hat sich der F ö rde rung  des Kaffeebaus erst 
hat sich^ C' Gr ^ r “ n dung der V ersuchsstation P u -H o  angenommen. D ie  S tation 
der g  VDI aEem m it Sorten-, D üngungs- und anderen K u ltu r fra g e n  und m it 

r orschung der B ekäm pfung der Schädlinge beschäftig t.
, A n f.  
den Robang 1930 w urden 14 Stämme von Coffea arabica bearbeitet. V on  

Kot, Usta-A rte n  fo lgende Stämme: 3 Uganda, 3 Bukoba, 7 Canephora, 
5 D vk  Sta’ d Congensis C h a lo tti und 8 Q u illo n , des we iteren 16 Excelsa,
arabica h ’ °  A be ocu ta sow ie 2 L ibe ria . D e r beste S tam m  von Coffea
Excelsa achte 55° g je Jahr und Baum, der von Q u illo n  4233 g, der von 

V “  a1" ”  c '  a m e r  hat sich aus den verschiedensten
Sang IX  N 141"*1 " '^ ctes et Comptes Rendus des Colonies-Sciences” , Jahr-

’ r - 92) fü r  die K u ltu r  von Excelsa eingesetzt1).

Phoruna bei” ^  m *t  Schattenbäumen, und zw ar M e lia  azadirachta und P e lto - 
von v " - A rab ica  haben ke inesfa lls bessere Ergebnisse gebracht als die 
E rn ten  le<aenen P flanzern  als Schattenbäume benutzte A bras in . D ie  
der F 0 t He Schatten sind w esentlich günstiger. D ie  Versuche bedürfen 

De Ŝ ZUng’ um  endgü ltige  Ergebnisse zu erzielen.
Düngers. d * ,in  T ° n k in  bedarf zum  Gedeihen großer M engen tierischen 
pest —  , a se*ne Beschaffung schw ierig  is t —  es g ib t im  Lande R inder-
--------- -— ^ J i r d e  versucht, den D ü n g e r , durch G ründünger, ergänzt durch

D V SL -.Tropenpflanzer'
T l°Penpflanzer , 934f Heft ,

1933, s . 340.

3
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K unstdünger, zu ersetzen. V on  zahlre ichen G ründüngungspflanzen haben sich 
besonders C ro ta la ria  s tria ta  und Tephrosia  candida bewährt. V o r  allem  die 

le tz te re  w ird  angebaut.
E in  anderes P rob lem  is t die zweckmäßige V e rte ilu n g  des Düngers. 

B isher w urde der D ünger in  einem dem T ra u fra n d  der K ron e  entsprechenden 
U m kre is  untergegraben. Versuche, ihn  zwischen den K affeereihen aus
gebre ite t un terzupflügen, was sich w esentlich b i llig e r  s te llt, haben im  8jah- 
rigen  M it te l folgendes ergeben: D ie  P arze llen nach der a lten M ethode 
brachten 174 kg, nach der neuen 183 kg  M arktka ffee .

Andere Versuche über Schn itt, Verede lung und Schädlinge —  es han
delt sich um  den indischen Kaffeebohrer, X y lo tre chu s  quadripes —  sind 
noch n ich t abgeschlossen.

Im  Gegensatz zum  K affee is t der Tee eine w ich tige  E ingeborenen
k u ltu r . Versuche m it zahlre ichen H e rkü n fte n  und Auslesen haben ergeben, 
daß sich die E rträ g e  in  Menge und Güte sehr wesentlich ste igern lassen. 
S tandweiten-Versuche ergaben, daß die Pflanzen bei 2 : 2 m  zw ar am k rä f
tigs ten  wachsen, aber S tandweiten von 1 : 1 m oder 1,2 : 1,2 m  höhere E rträge  
von der F lächeneinheit bringen. D ie  verschiedensten Düngungsversuche 
haben bisher keine erm utigenden Ergebnisse gebracht. W en ig  aussichts
re ich scheint in  T o n k in  die G ründüngung zu Tee zu sein. D ie  m it  P e lto - 
phorum  und A b ra s in  beschatteten P arze llen  standen im  M it te l der Jahre 
1924 bis 1930 im  E rtra g e  erheblich gegen unbeschattete zurück. Es brachten.

Beschattet m it P e l to p h o r u m ..................... 807 kg je Hektar
U n b e sch a tte t.....................................................io 8 7 » „ >,
Beschattet m it Abrasin . . . . . . .  932 „ „
U n b e sch a tte t................................ . . . . 1306 „ „

(Nach «B u lle tin  de l ’Agence Économ ique de l ’Indochine», Jahrgang 6, N r. 66.)
Ms.

Ölpalme in Angola. In  E rgänzung der M itte ilu n g  im  „T rope np flanze r“ 
1930, Seite 328, seien h ie r einige we itere Angaben über die Ö lpa lm e in  A ng o la  

gemacht.
In  A ng o la  finden sich fast alle b isher bekannten A rte n  der Ö lpalm e, 

vorherrschend sind E. sem pern igra und E. com m unis var. dura. Über die 
V e rb re itu n g  der Ö lpa lm en in  A ng o la  w urde bereits 1930 berich te t, über die 
Zahl der Palm en je H e k ta r und das G ew icht des F ruchtstandes einzelner 
W achstum sgebiete g ib t nachstehende Ü bers ich t A u s k u n ft.

Zahl der Palmen 
je ha

M ittleres 
Gewicht des 

Fruchtstandes 
kg

Früchte zu 
Fruchtstand 

in v. H.

Tal des Inhuca und Lua li . . 75— 100 15,60 —

T a l des L u c o la .......................... 30--- 6O 16,40 54,63
Linkes U fer des Zaire . . . 5 — 1 5 0 13.36 64,35
T a l des L o u g a .......................... — 17.30 59,07
T a l des N h i a .......................... — 20,20 56,40

(Nach «Revue In te rn a tion a le  d’A g ric u ltu re » , Jahrgang X X IV ,  N r. 6.) Ms
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Das Tsetseproblem. T ro p ic a l A g ric u ltu re , T rin id a d , V o l. X , N r. 9, 
i 933, g ib t in  einem A r t ik e l eine interessante Ü bers ich t über den gegen
w ärtigen Stand der Tsetseforschungen und die b isherigen Versuche und 
E rfo lg e  in der Bekäm pfung der F liege. E r  geht zunächst von dem Stand 
v ° r  etwa 12 Jahren aus, als eine A nzah l g rund legender E rkenntn isse ge
wonnen w a r und die E ng länder darau fh in  die we itere Forschung in  ve r
schiedenen Ländern  in  großzügiger W eise zu organ is ie ren begannen, die 
von 'hnen in  der Fo lge hauptsächlich in  N ige ria  und T ang an jika  betrieben 
wurde. M an wußte damals, daß die F liegen sich zu gewissen Jahreszeiten in  

estim m ten, eng begrenzten „H e rd e n “  ansammeln, man hatte aussichts
reiche Versuche m it Tsetsefa llen  begonnen, es w ar gelungen, die F liege  auf 

er Inse l P rinc ipe  auszurotten, und schließ lich hatte man erkannt, daß der 
nge lpunkt a lle r we iteren F o rts c h ritte  in  der B e rücks ich tigung  der U m 

sverhältnisse, besonders der V egetation, lag. 
q  N i g e r i a  w urden die dre i w ich tigs ten  A rten , G lossina m orsitans,

’ . tachinoides und G. pa lpalis, eingehend e rfo rsch t und festgeste llt, von 
e chen T ie ren  sie sich nähren, ih re  In fe k tio n  m it T rypanosom en un te r- 
c t und ih re  dauernd oder vorübergehend bevorzugten A u fe n tha ltso rte  

u n d '1̂ 6'* ' ^ ersuc^ e m it ^ em Ausschluß des W ild es  aus bestim m ten Gegenden 
m it Grasbränden w urden angestellt, und schließ lich gelang es, durch 

” . ein*Sen (von V egeta tion) der saisonbedingten Herde die Tsetse aus 
rem be trächtlichen T e il des Landes zu vertre iben.

^ r n g a n j i k a  w urde  eine genaue U n te rsuchung der A bh än g ig ke it 
gej\.verk reitetesten A r t ,  G. m orsitans, von ih re r U m w e lt durchgeführt. H ie rzu  
, 01 en das zahlenmäßige V orkom m en an verschieden beschaffenen Ö rtlich -
G * ..^ru *P ^ tze und W anderungen der F liegen, ihre Beeinflussung durch 
fand r ^nc^e’ durch W anderungen des W ild es  und durch die W itte ru n g . So 
W  t , m an’ ^ a® die Menge der F liegen regelm äßig b innen zwei bis v ie r 
abnaß611 naC^  ^ em A u fh ö ren  eines bestim m ten Verdunstungsverhä ltn isses 
in  d= m UnC* zwe‘ A rte n  von F liegenherden Vorkom m en, die „H e im a t“ , 
übet-er i ! '6 ê^ en un<  ̂ brü ten, und die „F u tte rs te lle n “  oder „R estauran ts“ , die 

m t icher sind und von den hungrigen F liegen aufgesucht werden.
bekä nt:sprechende F o rts c h ritte  sind auch in  der praktischen F liegen- 
und F  nUn^  ZU verze' chnen. Es w urde  eine A nza h l von Fangapparaten 

. 6n die verschiedenen A rte n  ko n s tru ie rt und man ho fft, deren
W irk u n g

msbesondere gegenüber G. pa lpa lis  noch durch G eruchsköder
.„1 arEen. B ezüg lich  der G rasfeuer hat s ich herausgestellt, daß sow ohl 
öcnr spätes p  , . . 7
des Tj vrrasbrennen w ie  auch gänzliche und dauernde U nte rlassung
broche611116118 W*r ^ sam s' n d. Le tz te re  Maßnahme läßt einen dichten, unun te r- 
gedeihe1611 ^ Usc^  entstehen, in dem G. m orsitans und G. sw ynne rton i n ich t 
L)je n Unt* ^ er e' ne la n d w irtsch a ftlich  w ich tige  H u m usb ildung  e rm öglich t, 
sind d a ^  ^  '^ r *:en b rü ten  in  zerstreutem  oder Taln iederungsgebüsch und 
brütende0^ ^ ^ 11̂ ^ '  Versuche deuten auch darauf hin, daß die im  D ic k ic h t 
w a ld) bek” ^ u rc^  E n tfe rnen  des Gebüsches im  Savannenwald (M iom bo- 
n ich t ha lte01*3̂  werden können und daß G. m ors itans sich im  Buschwald 

en kann, wenn bestim m te Bäume daraus ausgelichtet werden.
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D adurch w ürde das Reinigen des Landes wesentlich v e rb illig t. Nebenbei 
hat sich gezeigt, daß die A nw esenheit der Tsetse w e ite  F lächen v o r den 
ru inösen A ckerbau- und W eidem ethoden der E ingeborenen bew ahrt hat, 
die nun der K u ltu r  erschlossen werden können.

In  offenem  Gelände hä lt sich die Tsetse nicht. Daher w ird  eine R ei
n igung  des Landes im m er in  gewissem U m fang  n ö tig  sein und man hat 
deshalb die verschiedenen M ethoden des Fällens, Verbrennens, R ingeins 
und V e rg iftens  von Bäumen zu verschiedenen Jahreszeiten e rp rob t und dabei 
sogar eine neue M ethode bei C om m iphora -A rten  gefunden, näm lich das 
Ansetzen von T e rm iten  nach E n tfe rn u n g  eines Te iles der schützenden 
Rinde.

Im  ganzen sind in  T ang an jika  in  den le tzten io  Jahren etwa 640 Q ua
dra tm eilen du rch  Tsetsebekäm pfung erschlossen worden. Versuche m it 
F a llen  fü r  verschiedene A rten , m it  G eruchsködern, über E in fluß  des W ildes  
und der Besied lung laufen in  anderen Ländern. Jedenfalls hat die A rb e it 
der le tzten 12 Jahre große F o rtsch ritte  ergeben, so daß die A ussichten des 
ganzen P rob lem s der Tsetsebekäm pfung w esentlich besser geworden sind 
als früher. M o r s t a t t .

D e r W a ld  in  Uganda. Das englische U ganda-P ro tek to ra t, 80588 Q uadra t
m eilen (208 715 qkm ) groß, is t auf 2860 Q M  (7407 qkm ) =  3,55 v. H . bewaldet, 
310 Q M  m it N adelho lz, 2250 Q M  m it Laubho lz. N u tzb a r sind 1827 (2,26 v. H .), 
n ich t nu tzbar oder unerschlossen 1033 Q M  (1,29 v. H .). In  den 1827 Q M  
nutzbaren W aldes sind 985 Q M  m it C h lorophora  excelsa, M vu le , bestandene 
Savanne, die n ich t e igen tlich  als W a ld  gelten kann. M eh r geschlossene und 
zum  T e il ho lzre iche W ä ld e r befinden sich überw iegend in  der O stp rov in z  im  
R uvenzori-G eb irge, das bis 5500 m sich erhebt. D e r üb e ra ll trop ische  W a ld  
b irg t  w e rtv o lle  H o lzarten , deren w ich tigs ten  sind M vu le  (C h lorophora  
excelsa) und das als M ahagoni gehandelte M unyam a (K haya anthotheca), 
w e ite r das sog. Sapeli, M io vu  (E ntandophragm a spp.), Ironw oo d , M uh im b i 
(C ynom etra  a lexandrii), P atte rnw ood, M u ju a  (A ls to n ia  congensis), M us is i 
(Maesopsis em in ii).

E ine F ürsorge  fü r  den W a ld  hat erst v o r wenigen Jahren eingesetzt. 
Im  V o rd e rg ru n d  steht die E rsch ließung und Nutzbarm achung, aber auch der 
E rh a ltu n g  des w e rtvo lle n , der Verbesserung des ärm eren W aldes und der 
B egründung von W a ld , zum al in  den tiefliegenden, v ie lfach  sum pfigen 
Landesteilen, w ird  A u fm e rksa m ke it gew idm et. Dieses sow ohl zu r H o lz 
verso rgung der einheim ischen B evö lke rung , die rel. d ich t is t (33 je  Q uadra t
m eile), w ie auch zu r Sanierung w id e r die M a la ria  durch Bepflanzung der 
Sum pfgebiete m it Euca lyp tus.

B isher können die E ingeborenen ih ren  B edarf noch fre i decken. 1932 
sind aber e rs tm a lig  Reservationen im  G esam tum fang von 3657 qkm  aus
geschieden worden. F ü r die v ie r P rovinzen, in  denen den E ingeborenen 
weitgehende S elbstverw altungsrechte e ingeräum t sind, s te llt das F o rs t
departem ent gewisse N utzungspläne auf, un te r Z ugrunde legung einer U m 
triebsze it bis zu 120 Jahren, und reg t zu A np flanzungen an. Neben den w e rt-
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v ° lle n  heim ischen H o lzarten , besonders M vu le  und M unyam a, werden 
Euca lyp tus, versuchsweise auch T ie k  (Tectona grand is) aus von Ind ien  und 
Burm a bezogenem Samen angebaut. A n  diesen waldbau lichen A rbe iten , die 
seitens der Staatsbehörde ge le ite t und k o n tro ll ie r t  werden, bete iligen sich 
auch die M iss ionssta tionen m it E ife r  und E rfo lg . E ine fo rs tlich e  Versuchs
anstalt p rü ft  laufend das Gedeihen der K u ltu re n  sowie die A nbau fäh igke it 
rem der H o lzarten . So w ird  vom  A nbau verschiedener N ade lhö lzer be

lich te t, Cuban P ine (P inus caribaea), Cypress P ine (C a llitr is  robusta und 
• calcarata), Swamp Cypress (T axod iu m  d istichum ). Sie alle haben bisher 

im  wesentlichen versagt.

V om  geschlagenen H o lz  w ird  fast alles im  In la n d  verbraucht, großen- 
ei s noch unen tge ltlich  abgegeben, im m erh in  kom m t einiges in  den Ü ber

seehandel nach Eng land.

b P DaS F ors tdePartement un ter L e itu n g  eines ta tk rä ftig e n  K onserva to rs 
^us 4 Assistenten, 4 F ö rs te rn  und hat an E ingeborenen 26 Rangers 

32 E orstw arte , die einen o rgan is ie rten  F ors td iens t im  Lande ausüben. Es 
den nS^aFe*: zur U n te rw e isung  der E ingeborenen laufende Lehrkurse, die aus 
the T^erScFiedenen D is tr ik te n  beschickt werden. (Nach “ A n n ua l R eport of 

e "orest D epartm ent”  1932.) F r .  J e n t s c h .

Wirtschaft und Statistik

1 n * 6 ^ 'us*u*l r  v ° n  P a lm ö l und Palm kernen im  Jahre 1932 ste llte  sich nach
a U uinza ine Colonia le», Jahrgang 37, N r. 648, w ie fo lg t:  ;..v

almkerne
t

Palmöl
t

70 962 14 624
10 018 955
41 346 6378

7 362 2 O II
77 162 2 208

309 061 n 6  000
58 526 40 054
17887 84973

1 248 7 905

F^anzösisch.Westafrika
Kaip  merun

S p a ÖL tn e ÄqUat0riaI-A f;ik a
A lgerien ..........................

BesondersTr,u- 1” “ “ ' 0 s ta rk  ve rm ehrt hat sich die A u s fu h r aus N iederländ isch- 
^nuien. T)iP •
20 000 t  S te igerung an P a lm ö l gegenüber dem V o r ja h r  m acht m ehr als 

aus’ die A u s fu h r an Palm kernen stieg von 12200 t  auf 117887 t.
: Ms.

Pflanzer“  ^"*n" Un<̂  Ausfuhr Südwestafrikas. Im  Anschluß an ,;T ropen- 
w ir  üer H e ft 8, Seite 354, b ringen w ir  einige ergänzende Zahlen, die
ic m  P i ”  eutschen K o lon ia l-K o rre sp o n d e n z“  N r. 53, vom  8. September 

ö ö ’ entnehmen.

w e s ta frik  ^ nte*' la nd w irtscha ftliche r E rzeugnisse an der G esam tausfuhr Süd- 
w u d  durch nachstehende T abe lle  veranschaulich t: : ■
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-------- —-----------------
Ausfuhr von landwirtschaftlichen

Gesamtausfuhr Erzeugnissen

£ £ v. H.

1 9 2 9 .......................................... 3 595 000 825 157 23
1 9 3 ° .......................................... 2 617 000 604 000 24
I931 .......................................... 1 438 000 698 000 48

1 9 3 2 .......................................... I 150 420 784 244 68

A n  Schlachtvieh w urde dem W e rte  und der Zahl nach ausgeführt.

R i n d e r S c h a f e

Stück W ert in  £ Stück W ert in  £

1 9 2 9 .......................... 10 286 52 OOO _ 98 000

1 9 3 0 .......................... 7948 39 000 53 927 56 000
1931 . ..................... 20 411 106 000 106 709 80 000

1 9 3 2 .......................... 24 322 109 460 108 904 101318
Als Fleisch . . . 9 904 —

D ie  E n tw ic k lu n g  der K a ra ku lzu ch t w a r in den le tzten Jahren w ie fo lg t:

Kreuzungs
tiere

Reinblütige
Karakuls

1 9 2 6 .......................................................... 106 000 —

1 9 2 7 .......................................................... 123 OOO
1928 . . . .  ............................... 179 OOO
1930 .......................................................... 270 084 19 737
1 9 3 1 .......................................................... 369 359 36 649
1 9 3 2 .......................................................... 514 629 16 392

D ie  Zahl der re inb lü tig en  K a ra ku ls  von 1931 is t zw e ife llos zu hoch 
angegeben; die Schätzungen des Jahres 1932 sollen den tatsächlichen V e r
hä ltn issen entsprechen.

Das w ich tigs te  la ndw irtscha ftliche  A u s fu h rp ro d u k t sind die K a ra k u l- 
fellchen. D ie  nachstehende Ü bers ich t g ib t die M engenausfuhr sow ie den 
D urchschn ittsp re is  der einzelnen Jahre w ieder:

Zahl
Durchschnitts

preis
sh

1 6 2 6 ................................................ 26 000 15
1 9 2 7 ............................................... 35000 20
1 9 2 8 ............................................... 74 000 25
1 9 2 9 ............................................... 84 000 3°
1 9 3 0 ............................................... 91 000 14
1 9 3 1 ............................................... 97 000 14
1932 ............................................... 203 309 9.6

U ber den V iehbestand S üdw esta frikas zu A n fang  des Jahres 1933 werden 
fo lgende Angaben gemacht:
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Anfang 1933 
Stück

1932
Stück

G ro ß v ie h b e s ta n d ..................................................... 823 893 740 962

Davon im  Besitz von 5002 Europäern:
l - Reinblütige und hochgezüchtete R inder . 142 628 99 775
2- Gewöhnliche R in d e r ..................................... 481 000 452 555
3- Pferde 14245 14 420
4. Esel . . . 40914 39 283
5- M aultiere . . ..................... 1 560 1 673
6- Schweine . . ..................... 7467 9 339

Inr Besitz von 6900 Eingeborenen:
I- hochgezüchtete R in d e r ................................ 2 —
2. Gewöhnliches G ro ß v ie h ..................... ..... 90 OOO —

Ms.

Ceylons Reiserträge sind n ied rige r als die a lle r anderen Reisbau t re i ' 
enden Länder, w ie  fo lgende Ü bers ich t ze ig t:

L a n d

M itte l der Jahre 1924/25 bis 1928/29

in
Fläche 
1000 acres

Erzeugung in 
1000 bushels 

je  45 lbs

E rtrag je  acre 
busheis

120 14 9°5 124

349 31 748 91
7 754 522 480 67

952 39 n o 41
1394 57 458 4 i
3857 131 303 34
7343 234 266 32
3 599 127425 35

77691 2 328 533 30
792 11 088 14

Spanien
Ita lien . ..........................
Japan . .....................

Formosa*^ ̂ taat:en von A m erika 
Korea
Java. ...........................
Siam | | ..........................
Indien
Ceylon (1921— 1925) I

j ,  M an müßte, wenn C eylon tro tz  seiner anderen sehr hoch stehenden 
mn aUCh n k h t  die E r t räge von Spanien und Ita lie n  erre icht, doch
^n e h m e n , daß die E rträ g e  zum  m indesten denen Ind iens gleichkom m en, 
fü r  V  *n "FFe T ro p ic a l A g r ic u ltu r is t” , V o l. L X X X , N r. 6, die G ründe 

riese e igenartige E rsche inung untersucht.
W  b mmaI werden in  Ceylon zum eist ku rz leb ige  Sorten m it 3 bis 4 M onaten 
6 M  StUmsdauer angebaut; nu r 25 v. H . der F läche sind m it langleb igen, 
E  ° nate wachsenden Sorten bestanden. D ie  kurz leb igen  Sorten sind im  
. 1 rag Vlel geringer. Zum  anderen werden in  Ceylon vie le  F lkchen zweim al 
E b hr g6erntet> was in  Ind ie n  n u r in  geringem  U m fang  der F a ll ist. D ie  

rta.hrung hat gezeigt, daß bei Reissorten m it 3 bis 4 M onaten Lebensdauer 
¡ e t f1 ^ rnten Jahr geringere E rträ g e  geben als eine E rn te  von einer lang- 
w  lgen Sorte. W ährend  die le tztere je  A cre  und Jahr 30 Busheis b ring t, 
D ie  F*..an ^ 6n kurz leb igen  Sorten im  M it te l nu r 22V2 Busheis je A cre  erzie lt. 
q  e ächen, die in fo lg e  W asserm angels keine E rträ g e  bringen, sind in 
ei fi°R 'ld 'aer a' s In Ind ien , w odurch  der D u rchsch n itt Ceylons s tä rke r be- 
aL h t . W’ rd ' Des w eiteren b ringen  verp flanzte R e isfe lder höhere E rträ g e  

re itw ü rfig  besäte. D ie  kurz leb igen  Sorten werden aber m eist n ich t
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verp flanzt. Schließlich is t noch zu beachten, daß in  Ceylon sow ohl die 
Lande igne r als auch die P ächter ein Interesse daran haben, ih re  Reisernte 
m ög lichs t n ied rig  anzugeben, um  die Pacht fü r  W asser so ge ring  w ie  m ög lich  
zu halten. Im  allgem einen mögen daher auf Ceylon die E rträ g e  fü r  W asser
reis in  W irk lic h k e it  höher liegen und dü rfte n  o ft  21 Busheis je  A c re  über
schreiten.

D u rch  A nbau e rtrag re icher L in ie n  würden sich, w ie  Versuche ergeben 
haben, ohne Ä nderung  der K u ltu r  der E rträ g e  ganz wesentlich steigern 
lassen. Es w urden bei A nbau von reinen L in ie n  in  der O stp rov in z  in  den 
verschiedensten Gebieten stets E rträ g e  von w e it über 30 Busheis je A c re  
erzie lt. In  Peradeniya ergaben reine L in ie n  lang leb igen Reises über 
60 Busheis je  A cre.

D u rch  A nw endung von G ründüngung und etwas S ta lldünger werden 
sich die E rträ g e  vorauss ich tlich  noch w e ite r ste igern lassen. Ms.

Über die T abakausfuhr der P h ilip p inen  1931 und 1932 berich te t die 
„Schw eizerische T abakze itung “ , Jahrgang X X X , N r. 29. Es w urden aus
ge füh rt:

1932 1931

Menge W ert P. Menge W ert P.

Rohtabak . . . kg 21 620 000 5 644 OOO 22 653 OOO 7 002 000
Zigarren . . . . Stück 172 575 000 6 462 000 183 784 000 6 791 000
Zigaretten . . . 
Andere Tabak-

. Stück 24 869 000 59 000 33 470 OOO 83 OOO

erzeugnisse kg I  502 OOO 634 OOO 1 761 OOO 965 OOO

W ert gesamt — 12 799 OOO — 14 841 OOO

V o n  der A u s fu h r der F e rtig p ro d u k te  g ingen die Z iga rren  ganz über
w iegend nach den V e re in ig ten  Staaten von A m erika , die dam it 1932 etwa 
50 v. H . des W ertes der A u s fu h r aufnahmen:

1932 1931

Menge W ert P. Menge W ert P.

Z igarren . . . .  Stück 
Z igaretten . . . Stück

160 156 OOO 
1 433 OOO

6 055 000 
12 700

158 520 OOO 
1 445 OOO

5 771 OOO 
13 7°o

W ert gesamt — 6 067 700 — 5 784 700
Ms.

Verschiedenes * 1 2

Das Haltbarmachen von Früchten und Gemüsen in  d ich t schließenden 
Behä lte rn  durch W ärm e w ird  m it E inm achen, K onserv ie ren  (englisch: 
canning) bezeichnet. D ie  G ründe fü r  das H a ltbarm achen s ind:

1. P lö tz lic h  anfallende große M engen le ich t ve rde rb liche r N ahrungsm itte l 
v o r dem V erderben zu bewahren;

2. V o rso rge  zu tre ffen  fü r  Zeiten, in denen es keine frischen F rüchte 
und Gemüse g ib t.
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D ie  eingemachten F rüchte  und Gemüse e rle ich tern  es der H ausfrau , der 
F am ilie  eine abwechslungsreiche N ahrung zu bieten, die zudem noch den 
V o rte il hat, daß sich die Zubere itung  le ich t und schnell bew erkste lligen läßt. 
Das Verderben der frischen F rüch te  und Gemüse beruht e inm al auf in  diesen 
'  ° i  handenen E nzym en und zum  anderen auf von außen e inw irkenden M ik ro 
organismen. D a ru n te r versteht man B akterien , H e fe - und Schim m elpilze. 
-^e Enzym e werden bei E rh itze n  au f io o ° C zerstört, H efe- und Schim m el- 

P'lze lassen sich durch H itz e  le ich te r abtöten als B akterien , die te ils  in 
Porenform  übergehen und in  diesem Ruhezustand sehr w iderstandsfäh ig  

S]nd. D ie  K on se rv ie run g  w ird  nun erre icht, wenn die E rzeugnisse in  einen 
rr f t  d icht schließenden Behälte r eingeschlossen werden. U n erh itz te  L u f t  dar! 

n icht w ieder m it den erh itz ten Erzeugnissen in  B erührung  kom m en, da sich 
sodann erneut M ik ro o rga n ism en  ansiedeln.

W ie  bereits erwähnt, geschieht das H a ltbarm achen durch S te rilis ie ren 
m itte ls  H itze . Es lassen sich v ie r M ethoden unterscheiden:

J. D a s  e i n m a l i g e  E r h i t z e n  geschlossener oder beim  Kochen 
der F 'Ĉ * e^en^ er Behä lte r in  D am pf oder W asser von io o ° C. D ie  Dauer 
der Alm v irku n S der W ärm e is t abhängig von der A r t  des Erzeugnisses und 

er A r t und Größe der Behälter. Diese M ethode w ird  m eist bei F rüchten
angewandt.

jg , D a s  m e h r m a l i g e  E r h i t z e n  w ird  angewandt bei n ich t sauren 
a r ungsm itte ln  w ie  F le isch und Gemüse, besonders wenn ein geschlossener 

Behm * ZUm Kochen un ter D ru c k  n ich t ve rfüg ba r ist. D ie  d ich t geschlossenen 
-pe a ter w erden w ährend dre ie r au fe inanderfo lgender Tage fü r  kurze Ze it 
l eKmPeratUren von IOO° C ausgesetzt. A m  ersten Tage werden alle K le in - 
f . —  bis auf die Sporen abgetötet, die erst durch die H itze  in  den 
ve genden Tagen, nachdem sie in  die wachsende F o rm  übergegangen sind, 
^ rn ic h te t  werden. D ie  M ethode hat den Nachte il, kos tsp ie lig  und  arbeitsre ich 

sein. D ie  N ahrungsm itte l können sow ohl im  Geschmack als auch in der 
Beschaffenheit leiden.
jj Bhe D a m p f d r u c k m e t h o d e ,  gew öhnlich bei der fabrikm äß igen 
und V° n Konserven angewandt, is t brauchbar fü r  die m eisten Gemüse
gest t 61Sck' D ie  Behälte r werden in  einen D ruckkesse l gepackt, der es 
sicher ^  ^ aS ^ asser au f 115 bis 1210 C zu erhitzen. D ie  M ethode is t sehr

angew D le  P a s t e u r i s a t i o n ,  die m eist fü r  M ilc h  und F ruchtsä fte  
leiden ^  w Bd, bei denen durch stärkeres E rh itze n  Geruch und Geschmack 
78° C "BemPera tu ren bei der P asteurisa tion  liegen zwischen 69 und

W. UnC' ZWar werden die geschlossenen Behälte r dieser T em pera tu r 20 bis

W o16"  aus^ esetzt-
w ird  i ^ g r°ßere Mengen, te ils  zum  V e rka u f bestim m t, einzumachen sind, 

j j p  C t r ° tz  der hohen K osten öfters ein k le ine r Dam pfkesse l von 10 bis 
Kessel enUtzt’ dem der D a m p f zu r E rh itzu n g  des m it W asser ge fü llten  

s> der die Behälte r au fn im m t, entnom m en w ird . D e r Kessel is t häufig  
auer H 1C te*’ ^ a® auck er sich un te r D a m p fd ru ck  befindet, da dadurch die 
i t  f r e i 'Cr B 'F itz u n g  abgekürzt w ird . Es können Kessel benu tzt werden 

F üT  ^ ).amp^zufuh r als auch solche m it Dam pfschlangen.
Kessel von F rüch ten  genügt die B enutzung offener
dagegen ^  } ^ asserkäder, die d ire k t beheizt w erden; fü r  Gemüse und F le isch

so
D
m it

auch sie k ^  ^ ru c k k e s s e l (dam pfd ich t zuschraubbare Kessel) e rfo rd e rlic h ; 
onnen d ire k t oder m itte ls  D a m p f e rh itz t werden.
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D ie einzelnen Kochapparate zu schildern, dü rfte  h ie r zu w e it führen.

A ls  B ehälte r können in  der eigenen W irts c h a ft die in  europäischen 
Hausständen üb lichen Gläser, die m it G um m iringen  abgedichtet werden, 
benu tzt werden. F ü r den V e rka u f sind aber Dosen zweckm äßiger. H a nde lt 
es sich nu r um  k le inere Mengen, so werden die fe rtigen  Dosen gekauft, dazu 
eine Maschine, um  den D eckel um zufa lzen. Bei größerem  D osenbedarf 
werden besser die zugeschnittenen B lechte ile  erw orben und diese m itte ls  
einer entsprechenden M aschine im  eigenen Betrieb zu Dosen zusammen
gesetzt. F ü r das E inm achen auf den Farm en genügen e igen tlich  fast stets 
m it der H and zu bedienende, einfache Maschinen.

A u f die A r t  des E inmachens, die V o r-  und Z ubere itung der N ahrungs
m itte l sei h ie r n ich t eingegangen. E rw ä h n t sei nur, daß zum  E inm achen 
n u r ausgereifte, beste F rüch te  und Gemüse benu tzt werden so llen ; auf 
G le ichm äßigkeit in  Reifegrad, Größe und Farbe is t w o h l zu achten.

Nach H e rrich ten  und E in fü lle n  der N ahrungsm itte l in  die Dosen werden 
diese im  W asserbad auf wenigstens 70° C fü r  5 bis 15 M inu ten  e rw ärm t, um 
m ög lichs t a lle L u f t  aus der Dose zu entfernen. D adurch w ird  in  ih r  später 
ein V akuum  erzeugt. D ie  Dosen müssen so fo rt, nachdem die L u f t  aus
getrieben ist, geschlossen werden. D ie  geschlossenen Dosen werden sodann 
s te rilis ie rt. D ie  S te rilisa tio n  muß ausreichend sein, da rf aber auch n ich t zu 
lange ausgedehnt werden, da sodann die Beschaffenheit und der Geschmack 
leiden. Nach der S te rilisa tio n  müssen die Dosen s o fo rt in  kaltem , fließendem 
W asser geküh lt werden. D u rch  das so fo rtige  K üh len  b le ib t Beschaffenheit, 
G eruch und Geschmack erhalten.

D ie  A u fbew ahrung  geschieht in  gu t lü ftbaren , trockenen, kühlen 
Räumen. In  sehr feuchten, trop ischen Ländern  kann es no tw end ig  werden, 
die Dosen zum  Schutz gegen Rost m it einem L a ck  zu überziehen. E inen 
T ag  nach der H e rs te llu ng  muß k o n tro ll ie r t  werden, ob alle Dosen d ich t 
sind, was durch Anschlägen m it einem E isenstück geschieht. A m  T o n  läßt 
sich erkennen, ob eine Dose d ich t geschlossen is t oder n icht. Schließlich 
müssen die Dosen noch m it E tik e tte n  versehen werden.

V o r  Gebrauch der Konserven so llte  stets s o rg fä lt ig  darauf geachtet 
werden, ob der In h a lt gesund is t ;  sobald sich Anzeichen von V erdorbense in 
bem erkbar machen, so llte  die Konserve n ich t gegessen werden. (Nach “ The 
P h ilip p ine  Jou rna l o f A g r ic u ltu re ” , V o l. I I I ,  N r. 4, und “ Canning F ru its  and 
Vegetables at H om e” , F arm ers ’ B u lle tin  N r. 1471, U . S. D epartm ent o f A g r i
cu ltu re, W ash ing ton.) Ms.

Ü ber die P flücke und A u fb e re itu ng  von Tee in  Südindien. In  “ The
Spiee M i l l ” , Jahrgang L V I ,  N r. 6, is t ein V o rtra g  von G. A . L a M e s u r i e r ,  
einem P flanzer von Südindien, wiedergegeben, dem w ir  folgendes ent
nehmen:

In  Südindien w ird  vom  Tee nu r der jüngste  T rie b  von zw ei v o lj ent
w icke lten  B lä tte rn  m it dem noch unen tw icke lten  S p itzenb la tt gepflückt. Das 
P flücken geschieht durch Frauen, und größere K in de r. E ine  F rau  p flü ck t 
täg lich  du rchschn ittlich  20 P fund  B lä tte r, in  der H aup te rn teze it bei A k k o rd 
lohn aber bis zu 100 P fund  am Tage. D re im a l täg lich  werden die ge
p flückten  B lä tte r gewogen, den P flücke rn  gutgeschrieben und ab transportie rt. 
A u f  manchen P flanzungen werden bis zu 20000 P fu n d  am Tage gepflückt. 
W ährend  man frühe r die geernteten B lä tte r durch W agen oder K u lis  zu r
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F ab rik  brachte, hat man je tz t auf größeren P flanzungen m eist D rah tse il- 
Befö rderungsein richtungen, um  die B lä tte r ohne V erzögerung  in  die W e lk - 
räume zu bringen. D ies is t fü r  die E rzeugung einer guten Q u a litä t sehr 
w ich tig . I n den W elk räum en  werden die B lä tte r s o fo rt auf m it Jute be
spannten Rahmen dünn ausgebreitet. Das A bw e lken  dauert etwa 18 bis 
24 Stunden, je nach der L u ftfe u c h tig k e it. In  manchen G roß fakto re ien w ird  
zur Beschleunigung dieses V organgs kün s tlich  erw ärm te L u f t  durch die 
W elkräum e getrieben. Bei diesem W e lkvo rg a n g  verlie ren  die B lä tte r etwa 
4° v. H . ihres Gewichtes.

A m  Tage nach der P flücke sind die B lä tte r abgewelkt und kom m en in 
die R o lle r. Das sind Maschinen, welche durch schütte lnde und le ich t 
drückende Bewegung die B lä tte r auf einer g la tten  P la tte  he rum ro llen , um 

Zellwände in  den B lä tte rn  zu zerreißen, die noch vorhandene F euch tig 
ke it und Farbsto ffe  aus den B lä tte rn  herauszubringen, sie e inhe itlich  zu 
mischen und so fü r  die Ferm en ta tion  vorzubere iten . G ew öhnlich w ird  der 

Ee, mehrere Male, jedesm al etwa V* Stunde h in tere inander ge ro llt, m it 
°  ünu ten  Zwischenräum en, in  welchen die ge ro llten  B lä tte r über einen 
recher geschickt werden, um  die zusam m engero llten B lä tte r w ieder auf- 

zu ockern. Nachdem die B lä tte r fe r t ig  g e ro llt sind, werden sie über Siebe 
ge ede t; die feineren B lä tte r fa llen  g le ich am A n fa ng  herunter, während die 
j ' vei eren und größeren B lä tte r und Stielchen bis zum  Ende des Siebes 

u en' D ie  zuerst herun te rge fa llenen kle inen B lä tte r werden sodann so fo rt 
n den Ferm en tie rraum  gebracht, wo sie dünn auf dem Zem entfußboden oder 

aUt G las" oder P orze llanp la tten  zur F erm en ta tion  ausgebreitet werden. D ie  
großen, am Schluß herabgefallenen B lä tte r werden dann erneut g e ro llt, und 
z^ a r  m it etwas größerem  D ru ck , um  sie besser aufzuschließen. D ieser V o r 
gang des Siebens und N achro llens w ird  in  ha lbstünd igen Zw ischenräum en 
so o ft w iederho lt, b is die gleichm äßige S ortie rung  abgeschlossen ist. Im  
^  gemeinen rechnet m an m it v ie rm a ligem  Sieben und etwa 5° v. H . feineren 
D  a tte rn- W ährend  das erste R o llen  der B lä tte r m ög lichst ohne großen 

ruck geschieht, w ird  bei jeder W ied erh o lu ng  der D ru c k  vers tä rk t.

kn " D er w e rtv o lls te Tee besteht aus den feinen B la ttsp itzen  und B la tt-  
J ^ e n ,  welche nach dem ersten und zweiten R o llen  durch die Siebe 
£ . en' geben den sehr geschätzten sogenannten “ T ip p y -te a ” . Diese

_)6n "Feile und B lä tte r dürfen beim  R o llen  nu r so w en ig  w ie m ög lich  
dem 6]^  " erden, sollen m ög lichs t un ve rle tz t b le iben und müssen alsbald nach 
BeT 1 ° " en zu r F erm en ta tion  gebracht werden, dam it sie die feine, fied rige 

ra enheit des un re ifen  B la ttes und der Knospe sowie den hellen G lanz 
n ich t verlieren.

und ^ aclldem der Tee fe r t ig  g e ro llt ist, kom m t er in  den Ferm en tie rraum  
p  w ird  do rt zum  Ferm entieren in  n iedrigen H aufen aufgeschichtet. D e r 
F e re n ^  *e r~ k ZW- ° x Zdationsraum  muß k ü h l gehalten werden. H ie r in  ve r- 
und61" ^ ätter ih re  grüne Farbe, zeigen ba ld ein kupferfarbenes B raun 
den ^n ^ern etwa dre im al ih ren  Geruch. E in  ganz spezifischer Geruch zeigt 
b lic k  t.l *Funk t  Ü ir die A usscha ltung der O xyda tion  an. Den rechten Ä ugen
des Tee'e r^ r ZU er^assen> is t von größter W ic h tig k e it fü r  die Q ua litä t

die r i h ,Cn S°  vo l'here iteten T eeb lä tte r den gewünschten Geruch und 
sie auf '^ar'3e angenommen, kom m en sie in  die Trockenm aschine, wo

einem laufenden Band in  e rh itz te r L u f t  von etwa 120 bis 220° Fah
wo 

ahren-
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he it ge trockne t werden. V om  ersten R o llen  bis zum  T rockne n  vergehen 
etwa 2*/2 bis 3 Stunden.

Nach Beendigung der T ro ckn u n g  w ird  der Tee nochm als gesiebt, ent
s taubt und schließ lich verpackt. D e r ganze V org an g  der A u fb e re itu ng  vom  
P flücken an, e inschließlich Ro llen, Sieben, T rocknen , S ortie ren und A b 
w iegen fü r  die A u fbew ahrung  in  lu ftd ic h t abgeschlossenen Gefäßen dauert 
rund  24 Stunden. G. S.

T h e  w i t c h b r o o m s  o f  E u g e n i a  l a t i f o l i a  A u b l .  i n  S u r i n a m  
c a u s e d  b y  P s e u d o m o n a s  h y p e r t r o p h i c a n s  n o v .  s p e c .  
V on  G erold S t  a h e 1. „P hy to pa tho l. Ze itschr.“ , Bd. 6, 1933, S. 441 bis 452.

D ie  Hexenbesen von E u g e n i a  l a t i f o l i a ,  einem w ilden  Baum 
oder B aum strauch in  N iederungsland von Surinam , erschienen wegen ihres 
V orkom m ens in  der U m gebung von K akaopflanzungen verdächtig , m it den 
ähnlichen Hexenbesen des Kakaos, die durch M a r a s m i u s  p e r n i c i o 
s u s  verursacht sind, verw andt zu sein und sie zu übertragen. D ie  aus
füh rlich en  Untersuchungen des V erf., die h ier n ich t im  einzelnen w iede r
gegeben werden können, haben aber nachgewiesen, daß ih r  E rreg e r ein 
b isher unbekanntes B akte rium , P s e u d o m o n a s  h y p e r t r o p h i c a n s ,  
is t und som it keine Beziehung zur K aka okra nkh e it besteht. M o r s t a t  t.

N o t e s  a u  s u j e t  d e  l ’ A l f a  e t  d e  q u e l q u e s  p l a n t e s  a f f i n e s .  
V o n  Guy  R o b e r t y .  N o tice  N r. 20 der A ssoc ia tion  Colonies-Sciences, 
Paris, 1933, 48 Seiten, P reis 5 F r.

D ie  S ch rift zeichnet in um fassender und ansprechender F o rm  ein B ild  
e in iger Steppenpflanzen des westlichen M itte lm eeres, besonders der H a ifa  
(S tipa tenacissima, P flz. Gr. der A grostideen).

E in e r Beschreibung und E in o rd nun g  des Haifagrases in  die P flanzen
fam ilien  schließen sich A usführungen über das K lim a  der W achstum s
gebiete und die geographische V e rb re itu ng  derselben an. D e r N u tzung  der 
H a ifabez irke  und dem H andel m it dem R ohsto ff fo lgen  weitere A usführungen 
über den Gebrauch und die In d u s tr ie  der H a ifa .

D ie  H a ifa , eine k rau ta rtige , zähe und lebenskrä ftige  Graspflanze m it 
v ie lästigen verzw eig ten Rhizom en, b r in g t 0,60 bis 1,50 m lange H alm e her
v o r, die m annigfach verw endet werden. A ls  unum schränkte H e rr in  der 
Hochplateaus der norda frikan ischen  französischen Besitzungen is t sie n ich t 
n u r dem B o ta n ike r von Interesse, sondern sp ie lt eine große R o lle  im  W ir t 
schaftsleben. W en ige r durch ih re  F rüch te  (K ö rn e r) als durch die A bsenker 
ih re r Rhizom e sich verm ehrend, gedeiht sie in  Zonen von 150 bis 500 mm 
jä h rlic h e r Regenmenge. Sie w iders teht der K ä lte  und dem Schnee und be
s itz t eine bem erkenswerte A npassungsfäh igke it gegen die Sonnenstrahlen 
und E ffe k tivw ä rm e  ih re r Zonen. Sie gedeiht auf dürrstem  Boden und findet 
sich bis in  Höhen von 1800 m. Sie ve rlang t als W ild g ra s  ke ine rle i K u ltu r  
und b rin g t nu r E rnten.

Neue Literatur



43

V on  ih ren W achstum sgebieten (M a ro kko  2200000 ha, A lg e rie n  
4000000 ha, Tunesien 1200000 ha, T r ip o lita n ie n  500000 ha, Spanien 

00 °°o  ha) werden n u r T e ile  ausgebeutet, da es noch an T ra n sp o rtm itte ln  
und A ib e its k rä fte n  in  entlegenen Gegenden fe h lt; die E rn te ze it der H a lfa - 
u ru l^6 ' St durid l Regierungserlasse festgelegt, um Raubbau zu verh indern  

Sle haben meistens nach zw ei in tensiven E rn te jah ren  ein Jahr der Ruhe, 
nsche und pflanzliche Schädlinge können der P flanze wegen der extrem en 
ze n ich t v ie l anhaben. A ls  du rchschn ittlichen E rn te e rtra g  rechnet man 

Je ha 4 bis 20 dz.

.. Verw endung finde t die H a ifa  fü r  F lechtarbe iten m annigfacher A r t,  zum 
der p 11 her R ohsto ff aber zu r P ap ie rindus trie  (99 v. H . an W e rt
Ih re  ™ temasse un<I 999 v. T . an Menge und G ew icht sind P ap ierha ifa ), 
das V  aS£rn weSen is t sie idealer P ap ie rrohsto ff, w en iger gu t gelang bisher 
zum V ' ^ mnen' Ih res hohen Zellulosegehaltes wegen eignet sie sich w eniger 
W e rt t v, Utter (n u r im  grünen Zustand begehrt). Ih r  außerordentlicher 
ke it hohe a^S°  " ' e *n Rrage’ ha hie E h anze in fo lg e  ih re r B ed ü rfn is los ig -

zen auf sonst wüsten Böden gewährt. D r. B -

D e r  s 
Lud P i r k a l e n d e r  1934. K a lender des deutschen Jungen. V e rlag

^o g g e n re ite r, Potsdam . 384 Seiten m it 150 B ilde rn . P reis Ganz-
cinenband 1 RM ,

A ussd ^  v fPUr'ta ^ent^er erscheint in  10. Ausgabe. E r  b r in g t als E in fü h ru n g  
Reichsst!”tÜ I ° n ^ errn Reichspräsidenten von H indenburg , dem H e rrn

' on Le tto w  und
a ttha ite r von Bayern, E xze llenz R itte r  F ranz von Epp, von General 

G ouverneur z. D  D r. Schnee. Dem  K a lendarium
m i t de nS1C 61n te x t^ c'le r  T e il an, der unsere Jugend m it ko lon ia len  Fragen, 

n großen M ännern unserer K o lon ia lgesch ich te  usw. bekanntm acht. 
L e r  K alender

nialer, r> j ,--------- S1
Die p f l ie<^an*cen hinzuweisen

is t gu t geeignet, unsere Jugend n ich t nu r auf den k o lo - 
„ lc izuweisen, sondern denselben in  ih r  auch wach zu halten.
fü r d ie eW iPa i ° U ialer T ra d it io n  gerade in  der je tz igen  Ze it w ird  den Boden 

ledergew innung unserer K o lo n ie n  vorbere iten. Ms.

der R e i'^  s 1 0 f f e u n d  G e r b m i t t e l .  V on  H. G n a m m. Band X I I  
D r JuHu6 ” ^ eride ‘ n E in ze lda rs te llungen“ . Herausgegeben von P ro f. 
s c h a ftr 't,8 Zweite, neubearbeitete und ergänzte A uflage . W issen-
brosch^ 6 ^ er âgsgesehschaft m. b. H ., S tu ttg a rt, 1933. 486 Seiten. P reis

D . ' 27 R M -> geb. 29,50 RM .

hi den j et"0rtsch 1'tte  auf dem Gebiete der G erbstoffe und G erbm itte l haben 
arbeitung 2 neun J ahren E rfo lg e  gezeitig t, die eine vo lls tänd ige  U m - 
und G erb iUn<̂  ^ eRg ehende E rgänzung  der ersten A u fla ge  der „G erbsto ffe  
RahmP„  j m i ^  e rfo rd e rlic h  machten. Geblieben is t e igentlich  nu r der 

ahmen der S to ffe in te ilung .

nisse auf | |eUe ^ erk H . G n a m m s w i l l  unser W issen und unsere E rke n n t- 
stellen 6m ^ esamtgebiete der G erbstoffe und G e rbm itte l übe rs ich tlich  dar- 
Retrieb v o r tre Ehcher W eise gelungen ist. Das Buch is t fü r  jeden
Unentbehrl'61}, S*Ĉ  m *t  G erbstoffen und G erbm itte ln  beschäftig t, geradezu 
wendet s o 'f ' ' ^ enn si ch auch das W e rk  in  erster L in ie  an den Fachm ann 
Farm er i n y DC' et doch der sich fü r  ge rbs to fflie fe rnde  P flanzen interessierende 

ersee v ie l W issenswertes. Besonders h inzuweisen is t auf die
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am A n fa n g  a lle r H auptabschn itte  gesam m elt angeführte  w ich tigs te  L ite ra tu r 
des le tzten Jahrzehnts. Das Buch behandelt nach einer allgem einen E in 
le itun g  im  ersten T e il die p flanzlichen G erbm itte l, im  zweiten die anorgan i
schen G erbstoffe und G erbm itte l.

F ü r den G erbstoffpflanzen bauenden L a n d w ir t der T rope n  is t der erste 
T e il von Bedeutung. E r  findet d o rt in  k la re r, knapper, aber doch erschöp
fender Betrachtungsweise un ter anderem Näheres über den G erbsto ff m  der 
P flanze; V e rte ilu n g  der G erbstoffe im  P flanzenre ich und geographische V e r
te ilun g  der ge rbsto ffha ltigen  P flanzen; W e ltp ro d u k tio n ; H e rs te llu ng  von G erb
m itte lauszügen; allgem eine E igenschaften der pflanzlichen G erbsto ffe ; eine 
Zusam m enstellung säm tlicher b isher bekannten ge rbsto fflie fe rnden  Pflanzen; 
chemische U ntersuchungsm ethoden; G e rbm itte l- und G erbe x trak t-S ta tis tik

T h  M a r x  B erlin -D ah lem .1927 bis 1931 usw. 1 r v i a i  x ,

N o tiz .

Tropenbedarf und Auslandssiedlung.

E i n e  S o n d e r s c h a u  a u f  d e r  L e i p z i g e r  F r ü h j a h r s 
m e s s e  1934-

D ie  L e ip z ige r Messe fü h lt sich verp flich te t, die w irtsch a ftlich en  Belange 
unserer im  A us land  lebenden Volksgenossen zu berücksichtigen, das 
Band zwischen jenen da draußen und der H e im at enger zu knüpfen und ihre 
Bedürfn isse m ehr als b isher zu berücksichtigen.

U n te r diesem G esich tspunkt is t auch die Sonderschau f ü r  T r o p e n 
b e d a r f  u n d  A u s l a n d s s i e d l u n g  auf der vom  4. bis 11. M ärz  1934 
stattfindenden Frühjahrsm esse zu betrachten. Diese Sonderschau w i l l  n ich t 
nu r zeigen, daß die deutsche In d u s trie  M aschinen und W aren  fü r  Länder m it 
wärm erem  K lim a  herste llen kann, nein, der tie fe re  S inn lie g t darin , daß die 
deutsche W irts c h a ft zeigen w ill,  sie kennt die speziellen Bedürfn isse unserer 
Volksgenossen in jenen Ländern, und sie s te llt sich darauf ein, ihnen gerecht 

zu werden.
So so llen h ie r Bodenbearbeitungs- und Verarbe itungsm asch inen sowie 

die dazu gehörigen Geräte und W erkzeuge fü r  die hauptsächlichsten K u l
tu ren der Länder m it „w ä rm erem  K lim a  (M aschinen fü r  Ö lfrüch te , Faser-, 
Kautschukpflanzen, Kaffee, Kakao, Reis, Mais, T abak usw.) gezeigt werden. 
Dazu gehören auch die A n tr ie b s - und Fortbewegungsm aschinen, abgestim m t 
auf die speziellen Bedingungen des einzelnen Landes. W e ite rh in  so llen die 
in  Frage kom m enden Bauarten, Baumaschinen, Baum ateria lien , die A rte n  
der Insekten- und Ungezieferabw ehr, M ög lich ke ite n  sich ein „küh les H e im  
zu schaffen, das Vorhandensein zweckentsprechender und doch bequemer 
E in rich tungen, aber auch die Le is tun gs fäh igke it der H e im a t in bezug auf die 
G esundheitstechnik in technischer, pharm azeutischer und chemischer H in 
sich t gezeigt werden.

D ie  L e ip z ige r Messe m it ih re r Sonderschau fü r  T ropenbedarf und A u s 
landssied lung e rw arte t alle irgendw o im  A us land  lebenden Volksgenossen, 
die es erm öglichen können, um  ihnen die Verbundenhe it der H e im at nach 
jeder R ich tung  h in  zu beweisen. Ms.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken w ir den Herren W a r n h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg. 

Die Preise verstehen sich für den 11. Januar 1934.
Kurse £ 1.-.- =  RM 13,67.

fr tic h te : Der M arkt ist sehr ruhig und die 
re'se haben z. T. in der letzten Zeit nach- 

ffegeben. W ir quotieren nominell: Erdnüsse 
£ 8.2.6 per ton netto w. cif Hamburg, Sesam 
weiß, £ io.-,. pel- i on nett0 w. cif Hamburg / Hol- 
Md, Sesam bnnt, £ 9.-.- per ton netto w. cif 

liamburg/Holland, Palmkerne £7.12.6 per ton 
netto w. cif Hamburg, Kopra fms. £ 9.5.-. per 

g .ton netto w. cif Hamburg.
t i * er Marlit seit Anfang des Jahres ist 

. ® e 'Sundfest zu bezeichnen und die Preise, 
i«Dr,-inUr fttr A*r ''ianer, nein auch für Mexico, 
nnnti a dava> haben angezogen. — W ir  
geb i\«-6.Ute D '° 'A - und/oder P.O.A. Sisal 
£ 1619r ■ ^ rz/Mai Abladung nominell: Nr. I  
per ton” -11 £ 16"-> Tow£ 11.10,, alle Preise

K r /o i  r v i f i - Bas“ -
Wert v 6r *st nnhig mit einem nom.
rein ° n *'11' ° '40 per kg oiI Hamburg Basis

lieb*.!« h Uk: Das Qesclläft  liegt ruhig bei ziem- 
z p i t T  varändertenWerten. W ir quotieren der- 

London Plantation RSS mit 4 V« d. per lb. cif.

B ie n e n w a c h s : Es macht sich eine Belebung 
des Geschäfts bemerkbar. In  Anbetracht der 
näher rückenden Bleichsaison haben die Käu
fer mehr Interesse und regelmäßige Umsätze 
konnten bei ca. 86 s/- per cwt. cif oder ex 
Lager Freihafen Hamburg getätigt werden.

K a ffe e : Es scheint, als wenn das Produkt 
Kaffee jetzt eine etwas freundlichere Beur
teilung erfährt und die Käufer sich mehr an
fangen zu interessieren. Die statistische Lage 
ist nach Ansicht der meisten Fachleute die 
gleiche — unzufriedenstellende — geblieben, 
wobei an die Brasilianischen Stocks und die 
anderen bekannten Baissefaktoren gedacht ist. 
Man meint aber, daß nach der langen Zeit ge
schäftlicher Stagnation an sich das Geschäft 
als solches sich etwas beleben wird, und die 
Röster z. T. auch wieder anfangen, sich ge
wisse Vorräte hinzulegen, was bislang nur im 
kleinen Maßstab der Fall gewesen ist. I a  Gua
temala wertet heute ca. 14 '/2 $ Cents per % kg 
netto unverzollt ex Freihafenlager Hamburg.

Die Notierungen verdanken w ir dem Bankgeschäft E. O a lm an n , Hamburg. 

Stichtag 15. Januar 1934. Ohne Obligo.

Afrikan. Frucht
££'ka .Marmorgjbundi conv.

BremergTabakhCentral a m ™ '  Rakoss Oentr“V ^ 'ka n . Seen .
Comp! oSTd*- Flantat- 0°mp. P w " Augoche 
Concepcion̂ “ -ConcepcionCons bhares . .
Cons! Diamond °4di»ary ■
Debundsch^pn Preierred
Dekage Pflanzung

Dolzges. f, Ost

Deutsche Tog“ °a' G"Se’Us

& ^ r -
Ges lurfnamerun A -0  
Glints d^amerun D 
& a a ?lanta8eo ;

Iudmch.AWk.Co ' •

Nachfrage i 
in

Angebot Nachfrage
in

Angebot
in

Prozenten Prozenten Prozenten Prozenten
48 _ Kaffeeplant. Sakarre . . — —
— — Kamerun Eisenbahn Lit. A 20 24
36 — Kamerun Kautschuk . . 2 5
— — K ao ko ................................ 10 15
— — Lindi-Kilindi (aufgest.) . — 10
12 — M a g ia ................................ — —
— — Mercator Oloff.................. — —
5 6>/2 M oliw e................................ — 29

28 32 Ostafr. Bergwerks . . . — 15
— — Ostafr.-Comp...................... 3 5
65 — Ostafr. Ges. Südküste . . — —

M  3,40 M  3,70 Ostafr. Pflanzung . . . 2 5
M  4,40 M  4,70 Plant. Ges. Olementina . — 25

— 25 Rheinborn Stämme . . . 20 —
1 3 „ Vorzüge . . . — —

Rhein. Handel . . . . — —
25 — Safata S am oa.................. — —

700 — Samoa Kautschuk . . . — 5
85 90 S ig i ................................ 5 10
16 19 H. B. S lo m a n ................ — 10

M  12 M  17 Soc. Agric. Vinas Zapote 65 —
7 y2 -- ■ Südanatolische Bergbau . — —
3 6 Südwestafr. Schäferei . . 45 —

33 — Tabakbau Kamerun. . . 5 —
— 8 Überseeische Handels . . 60 —

35 40
Westafr. Pfl.-Ges. Victoria 
Windhuker Farm . . .

20 24

Verantwortlich für^den  ̂wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ : 
T'~ "  ‘ iid t und Dr. A. M arcus.

P aul Fuchs, Berlin-Lichterfelde.
tt . Geh. Reg.-Rat Geo A. Schm idt und Dr. A. M arcus.
V e r la g  unci rantwortlich für den Inseratenteil: P au l Fuchs, Berlin-Lichtcucmc.

In vLg*e-nJu.m ^es Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Schellingstraße 6, I. 
vertrieb bei E. S. M it t le r  & Sohn in Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.

D .A . 4/33: 1400.
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Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v.
Berlin N 24, Oranienburger StraDe 13/14

gegründet 1897.■— B e r a tu n g s s t e l l e  fü r  A u s w a n d e r e r .  — 400 regel
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des ln- und Auslandes 
im L e s e z i m m e r  fü r  A u s w a n d e r e r .  — Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
„Der Deutsche Auswanderer”

30. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bringt 
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